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Wer auf die Welt 

Sein Herze itellt, 

Der idyafft jid; bittres Leid, 
Was fie veripridıt, 

Das hält fie nidıt; 

Ihr fehlt Beitändigfeit. 


Und wer es itellt 

Auf Gott und Welt, 

Dem winfet nie die Ruh. 
Geteiltes Herz 

Schafft Sorg und Scmerz, 
Führt nidyt dem Himmel zu. 





Auf Gott allein! 

So foll 08 fein, 

(Fr ift der redite Hort. 
Wer ihm vertraut, 
Auf ihn nur baut, 
it felig hier und dort. 


3. Sturm. 












































Gott läffet Gras wanjjen Tür das Vieh und Saat m YHuk des Zlenfchen; 
ni Ba das Brod des Menfchen Her ftärke. 
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Kraft aus der Höhe. 


Kraft aus der Höhe, jalbe die Glieder 

Gib aud) dem Leibe, was ihm nod) fehlt, 

Leben von oben, flute hernieder, 

Nimm es hinweg, was mid; hindert und 
quält. 


Kraft aus der Höhe, niemals vergebens 
Stredt eine Seele fich je nad) dir aus, 
Kraft des unendlichen, ewigen Lebens, 
Fülle das arme, gebredhliche Haus, 


Kraft aus der Höhe, im dir zu wandeln 

Rehre du mich, beug den Willen dir ganz, 

Sügfam dem Heiland, io Iehr mich zu 
handeln, 

Reuchtend umitrahlt von der Emigfeit 
Slanz! 


Kraft aus der Höhe, vom Staube der Er- 
den 

Rieh mich empor in die Höhe zu dir, 

Rn meiner Schwachheit hier fichtbar zu 
werden, 

Sraft aus der Höhe, vollend e8 in mir 


0.R. 





Zeugen Xen Ehrifti. 


Wenn aber der Tröiter fommen wird, 
welchen ich euch fenden merde vom 
Pater, der Geiit der Wahrheit, der 
vom Pater ausgeht, der wird zeugen 
bon mir, nd ihr werdet auch acıı 
gen, denn ihr feld bon Anfana bei 
mir aewefen. Ev. Koh. 15, 26, 27. 


Sefus hat in diefem Wort feinen Sin 
aern bon einem doppelten Reuaennmt ac 
fprodhen. Er faat, der heilige Seift mird 
senaen, und ihr werden auch zeuaen. 
Melh ein mächtiaes Reuani® bon der 
Wahrheit dr8 Ennnaeliums an die Melt 
mird dns fein! Denn der heiline Beift 
zenat von Kefus la dem einiaen Selfer 
und Seilond. nd Hn3 tft auch forta-Tcht 
dn8 Renania der Släubinen Niemats 
tolonae dir Erde Steht. mird eine Reit 
fommen. da nicht die Rotichantt Hea Seil 
in Ehrtito nerfiindiat wird, Mie hat doch 
der heiliae Geift Pesnennmt herrihtet 
zunachit an den Kiimaern Noft! Ein hat 
ten im ihren Serrm aelicht md ihr Ser: 
intnen Morten aeäffnet. fe maren 
trryen Nahfolaer aemorden Mher mtr 
fchmer mnffte 08 ihnen einaehen. dh Sie 
mır in feinem Fade An Rohen haben 
infften! Die Nerfähnunn Klioh ihnen ei 
Mittel, His der heifiae Boift fam ımh 
fein nerflärendhra ht fiher dn8 Aaifian 
Nyter Keks mi&hreitete Xebt Ian 92 
Are: ihnen mut einmal mitten im Fon 
nennIen? Xeht nerftinndeon Fo, Inh fin 
herfänfih anr nit ander felin merden 
Innnten. 13 durch Ina Erläfinnamerf A028 
Serrn. mh Anh dira min Ana Rnine Mit 
HoF dor Mottunn for Fir Hin herfnrenn Matt 

(Fa Hit hente nirht Nhnn 
Arn Ariliaenm Moift niht 78 Foinon Trinden 


i, nn 


nar nnNnor® 


mit (MHntt Fein Hherfünfihra Ahriftanhnn 
fein nerftfiheg Rahen FR aha 
one Mrt Künnerihaftt Nafır Chrifh ein 
Leben in der Bottesfurdht und in der 
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Zucht des Geiekes. 


Aber es gibt feine 
SHeilsgewißheit und feine Gottesfindichaft. 
Da muß zuerjt der heilige Geijt jein Zeu- 
genamt ausrichten und die Herzen erleud)- 


ten und befehren. Wie groß ilt das, 
wenn der heilige Geift Zeugnis gibt un 
jerm Geift, dab wir Gottes Kinder find, 
wenn er uns zu lebendigen Reben masi 
an Ehriito, dem. wahrhaftigen Weinftoc, 
und uns in der Lebensgemeinichaft mit 
Chriftus Kraft ichöpfen laht zu einem neu- 
en Leben in ihm! Das fann der Menich 
niemal3 aus jeiner eigenen Weisheit. 
Das fann aud) niemals durch bloß menidh- 
liches Lehren zuftande fommen. €8& iit 
ein göttli Werk, wenn ein Menich fein 
Serz diefer Botjchaft öffnet. Da it auch 
der bedeutendfte Prediger und der gelehr- 
teite Schriftausleger ohnmädtig. ‚Es ift 
nur eine Theologia” — hat der geiftvolle 
lutheriiche Pfarrer Löhe gefagt — „fie 
wird nur erfahren, nicht gelernt. Sie lau- 
tet: eius Chriftus für uns und in 
ung.” 

Und doc foll das große Werf Sottes 
au dir Menfchhen getan werden. Ta- 
rum nennt Sejus neben dem Sauptzeugen, 
dem heiligen Geift, auch die Nünger als 
Zeugen: „hr werdet auch zeugen, denn 
ihr jeid von Anfang bei mir gemein.” 
Das Zeugenamt der Nünger lag dama!s 
noch in der Zufunft. „Wenn der heilige 
Seit fommt, dann werdet ihr zeuaen,” 
Ipricht der Herr. Mber das Werf de? hei 
ligen Geiftes fnitpft an das an, was die 
Singer von Nefu gehört und bei Kefu 
neiehen hatten. Nie ift die Arbeit des 


Heiftes aetrennt von Nefu Perfon und 
Werf. Mo man das in der Geichichte S>r 


Kirche Ehrifti aufer acht aelaffen hat, da 
hat’3 ungejfunde Dinge, ja bedenfliche Aus- 
ichreitunaen aegeben. Will einer ein ae 
fegnetes Werfzeug des heiligen Geistes fein, 
jo fol er fich vor allen Dinaen unter das 
geichriebene Wort ftellen und Kefu Qeben 
und Rein Heilswerf recht betrachten. Da 
ritber fo er fih vom ®eift der Wahrheit 
Licht Schenken Taffen; denn Kefus hat ja 
bon ihm verheißen: ,‚Derielbe wird mich 
berflären; denn von dem Meinen wird er 
v8 nehmen und euch verfündiaen.” „Es 
it Schade um die vielen Morte, die auf 
den Rnmaeln aemacht werden, die nicht 
auf Chriftus gehen,” hat der feliae Lurd 
mia Sofader arfant. Und dah ein Reua 
nis, dns ftch fo aanz auf Chriftus ariin 
det. ein gefeanetes ist. dazu ift aerade da3 
Leben ımd Wirfen de8 eben aenannten 
Zenaen der beite Bemeis. Mörhte Gott 
unferm heutigen ®efchleht anch mieder 
aewaltiae Reuaen ermeden. die. vom hei 
Tiaen Geift entzündet. die heiline Liebe 
Chrifti reden Taflen! 

Do das Wort: ‚Shr werdet Zenaen 
fein.” ailt nit nur den PDienern am 
Mort. E83 ailt auh dem  fchlichteiten 
Chriften. Xedes aläubiae Gottesfind it 
auch ein Benae Kefu Chriiti. E83 Fann 
aar nicht anders fein. Liebit dur dn8 Sera 
d»& fterbend Fiir dich brach, fo Tieben dir 
ntel onderr Serien nah Mel eine 
Macht inmitten dr8 Serdentums Hit doch 
die Airche Chrifti in den eriten Kahrhımn 
derten aeweien! E85 tut not, dak mir 
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uns in unjerer oft jo lauen Zeit daran 
nachdrücklich erinnern laffen. Der Sir- 
cenvater Tertullian vom Carthago, der im 
Sabre 230 jtarb, jchrieb einmal über die 
damaligen Ehriiten den Heiden: ‚Wo ein 
Ehrijt it, da predigt er aud, und wäre 
es nur durch jein jtilles, heiliges Leben. 
Wir Chriften find von gejtern ber und 
haben doc all das Eure erfüllt: Städte, 
Snieln, Feitungen, Rathäuier, den Ba 
laft, den Senat und den Gerichtshof.” 
Unjere Zeit braucht wieder foldhe Chriften. 
Es ijt leicht, ji mit jeinem Chrijtentum 
in die Stille zurüdzugiehen. Aber e8 wird 
mehr und mehr die Aufgabe der Nünger 
Sefu fein, mitten drin im Leben Zeugen 
des auferitandenen Herrn zu jein, und 
durch Wort und Wandel etwas außftrah- 
len zu laffen von der Kraft eineß ver- 
borgenen Zebens mit Chrifto in Gott. 

Zabt uns Zeugen Sefu fein durch unsre 
Arbeit, und wäre e3 die unfcheinbarfte und 
außerlichite, indem wir fie tun al einen 
Dienfi den Herrn. Labt uns Zeugen 
fein durch unfere Leiden, und wären fie 
die unangenehmiten und jtörenditen, in- 
dem wir fie tragen in der Geduld Nefu 
Ehrifti und in dem PBertrauen auf feine 
Verbeißung. — Labt uns Zeugen Neu 
fein durch unsere Liebe, indem wir aus 
der Liebe Gottes, die uns in dem Ange- 
jiht unseres Herrn Sefu Chrifti ertage 
genleuchtet, Kraft jchöpfen zur Erfülliing 
des Gebotes: ‚Du follit deinen Nädjiten 
lieben als dich felbit.” Zeugen ilt unie 
re Mufgabe, zeugen von der Araft der 
Mahrheit, der SHeiligfeit und der Liebe 
Sottes. Weiter fönnen wir nichts. Was 
darüber Tieat, die Herzen befehren und 
fie aum mwahrhaften Zeben mweden, das ift 
Sottes Sache. Mber Sefus gibt ur8 
menn oir feine Zeugen find, die Werhei 
Buna: ‚Sch babe euch aelekt, da ihr 
hinaeht und Frucht bringt, und eure 
Frucht bleibe.” 





Der Menid, als Ebenbild Gottes. 


Mit einem großen Miffionsgrundge 
danfen beginnt die Bibel, nämlid: 
„Sott bat gemacht, dab von einem Blut 
aller Menschen Gejchlechter auf dem gan- 
sen Erdboden wohnen” (Mpg. 17, 26.) 
Alle Menichen auf der ganzen Welt haben 
enen gemeiniamen Urfjprung. Wie e8 
nur einen Gott gibt, jo aibt e$ auch nur 
eine Menichheit d. b. alle Menichen bilden 
untereinander eine große Familie: ji! 
find untereinander blutsverwandt. Miles, 
mas Mensch heikt, it alio mein Nädhiter 
(uf. 10, 29 u. 30.) Much die fchmwarzen 
und braunen Leute, die in Mien, Mfrita, 
Amerifa und Muftralien leben, find es. 
Darıım will Gott, dak wir fie auch als :ın 
iere Nächten, ja als unfere Brüder De 
handeln. E83 war ein bimmelichreierde3 
Perbrehen, al8® Menihen Menichen zu 
ihren Sflaven machten, aleichiam als ob 
wären. Beionders ift e8 der 
Milfe Sotte8, dak wir diefen fchwarzen 
und braunen Zeuten da8 Evangelium von 
Chrifto verfündigen. Die meiften von ih 
nen find heute noch Heiden, d. h. fie Fen 


fie Tiere 
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nen den einen Gott noch nicht, Ser fie 
erichaffen, und den Heiland nicht, der jie 


erlöjt bat. Darum jollen wir Männer 
zu ihnen jenden, die fie an den lebendi 
gen Gott glauben lehren. Wie die Men 
ichen untereinander blutsverwandt find, 
io jollen fie auch glaubensverwandt, d. I. 
fie jollen alle Ehriften werden. Gott mil‘, 
das das Chriftentum die eine Religion 
für die ganze Menichheit werden foll. 
In dem Namen Sefu follen fi aller 
Kniee beugen, die auf Erden find (Phil. 
2, 10), 

Ale Menichen haben eine unfterbliche 
Seele und find gottverwandt. Alles, mus 
Men‘ heit auf der ganzen weiten Welt, 
trägt noch die wenn auch nod) fo fehr ver- 
wiichten Spuren des göttlichen Ebenbilds. 
In doppeltem Sinne heiht es: 8 ift hier 
fen Unterihied: fie find allezumal ge- 
fallen, Sünder geworden, und fie jind 
allezumal fähig, wieder aufgerichtet, geret- 
tet zu werden. Much die tiefgeiunfenften 
Völker, wie 3. B. die Bufchleute im Süd- 
afrifa, die Feuerländer in Sitdamerifa, 
die Papua in Australien, die fait vergef- 
ien zu haben fcheinen, dab fie eine Eeele 
haben, find für da8 Evangelium empfäng 
ih und Fönnen durch dasselbe zu Men- 
ichen Gottes erneuert werden. 

Ale Menihen haben eine gemeiniame 
Beitimmung: nämlid die, dab das ent 
itellte göttliche Ebenbild in ihnen wieder 
bergejtellt werde, fie wiedergeboren werden 
zu Minden Gottes, da fie Bürger des 
Simtmelreichs werden. Darum muß aud 
an alle Menichen die Einladung zum Ein 
gang ins Simmelreich ergehen und für 
alle Menichen gebetet werden: Dein Reich 
fomme zu ihnen. Sn dem großen Rei 
be unieres himmlischen Water ijoll es 
nicht blog Menichen von weiber Farbe 
geben, jondern auch jhiwarze, rote und 
braune Leute; da follen alle Sprachen 
geiprochen werden und alle Bölfer zit- 
jammenfommen von Morgen und von 
bend, von Mittag und Mitternacht. 


ac, langer, mühiamer Reife im Bir 
fenfahbn war der Indianer Miffionar 
Young zu dem Indianerftamm am Nel 
lon-Slufjfe (in Nord-Canada) gelangt. 
Er hatte eine freundliche Mufnahme ge 
funden, und c5 wurde eine Ratverfamm 
fung angejegt, im welder er feine Bot- 
ichaft mitteilen jollte. Er legte jeiner 
Verfündigung, wie er gern tat, wenn er 
zu Indianern fam, die noch nichts vom 
Evangelium muhten, das Wort Noh. 3 
16: „Mio bat Gott die Welt gelieb-t, 
da er einen eingebornen Sohn gab,” 
zugrunde und jprad lange Zeit darüber, 
während die wilden Arieger mit fichtlicher 
Aufmerfiamfeit der unerbörten Kunde 
von der Liebe Gottes gegen alle Menihen 
launichten. Nacdpdem er geendet hatte, for 
dertc er die Verfammlung auf, ihre Se 
danfen über das Gehörte zu äußern. 
Mehrere, voran der Häuptling, famen der 
Nufforderung nad, und alle äußerten fich 
urftimmend, ja hoch erfreut. Bulekt er- 
bob fich ein alter Mann mit arauem Saar 
und Teidenichaftlich heftigen Bewegungen. 
Er fam aus der Mitte der VReriamml.ına 
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mit eigentümlichen, jprungartigen Petve- 
gungen heran, biß er dicht vor dem Mij- 
jionar ftand. Dann rief er mit dem Aus- 
druf tiefiter Ergriffenheit: „Blabge 
jiht! Einjt war mein Haar jo jchmwarz 
wie der Fittich des Nabens, jett wird e8 
weih. Graues Saar auf dem Kopf und 
Enfelfinder im Wigwam jagen mir, dab 
ih anfange, ein alter Mann zu werden. 
Aber noch nie in meigem langen Leb’n 
babe ich jolche Dinge gehört, wie du fie 
uns heute verfündigt haft. Sch bit freh, 
daß ich nicht geftorben Bin, ehe ich Diefe 
mwunderfame Gefchichte vernommen habe. 
Aber ich werde alt. Bleibe bei uns, Blab- 
gefiht, Solange du Fannft, und zraähle 
uns mehr vom diefen Dingen. Und wenn 
du fortgehft, fo fomme bald wieder. 8 
fann fein, daß ich nicht lange zu [eben ha- 
be.” 

Er wandte fi, blieb aber nah ein 
paar Schritten ftehen, fehrte um, blidte 
den Miffionar feit an und fagte: „Blab- 
geficht, darf ich noch mehr jagen?” Dazu 
aufgefordert, fuhr er fort: ‚Du jagteft 
eben ‚Notawenan” (unfer Bater)”. 

„Sa, ich fagte Notawenan,” beftätigte 
der Miffionar. 

„Das iit für uns fehr neu und für zu 
hören. Wir haben den aroken ®eift nie 
als unsern Pater anaefehen. Wir hör 
ten ihn im Donner, wir faben ihn im 
Alik, im Sturm und Edhneeorfan und 
fürchteten und. Wenn du num bon dem 
aroßen &eift alS von unierm Water re- 
det. jo tft uns das Föltlich.” 

Einen NAngenblit hielt er inne: dann 
fraate er abermal®: ‚Darf ich noch mehr 
inaen”” Der Mifftonar nidte. „Du 
faateit Notamenen. Er ift euer Rater?” 

Ka, er it mein Water.” Mit einem 
Blick, morin fich ein fehnliches Verlangen 
nach einer beiahenden Antwort anshriidte, 
fuhr der Indianer fort: ‚Soll da3 hei 
hen, er ift auch mein Vater — de8 armen 
Indianers Pater?” 

‚Sa freilich, er ift auch dein Water!” 

‚Euer Bater, de8 WMlahachihts Pater 
und des Indianer Pater auch?” mieder 
holte er fragend. 

„zo Hit 08.” 

„Dann find wir alio Britder?” rief er 
faft jubelnd aus. ‚Sa, wir find Brit 
der,” beitätiate der Miffionar. Die Auf 
reauna, die fih der Auhörerichaft bemäd 
fiate, als das Sefpräch diefen Runft er 
reichte, war umbeichreiblih. Die arofe 
Mohrheit, dak Bott unfer Pater, dah alle 
Menichen untereinander Brüder ind, die 
Mahrheit von der Einheit de Men 
ichengeichlechtes hatte etwas Webermälti 
aendes fir dieie Rinder der Natur, fo 
da fie ihre Freudenausbrüche nicht zu 
ritehalten fonnten. Mber der Fraaer mit 
arauem Saar war noch nicht zu Ende, er 
hatte noch mehr auf dem Serzen. Mber- 
mals bob er an: „Darf ich noch etme& 
jagen ?” „sa, fage nur alles, mas Bir 
auf dem Herzen Tiegt.” 

‚Nun, ich möchte nicht umböflich fein. 
aber e8 will mir jcheinen, da ihr, meine 
meißen Brüder, lange Zeit aebraudht 
habt, mit diefem großen Buche und diefer 





wunderbaren Gejdhichte zu euren roten 
Brüdern zu fommen.” 

Dieje Worte ergriffen Miffionar Young 
tief, und es wurde ihm micht leicht, darauf 
Antwort zu geben und die zu entichuldi- 
gen, weldye zwar zugeben, dab alle Men- 
idhen Brüder find, aber dod) jo oft vergei, 
jen, dab fie ihres Bruders Hüter jein joll- 
ten. Diele der entfernten Seidenvölfer 
fönnten heute nod dieje Frage an die 
Chrijtenheit rihten: Warum bat e8 eu) 
lo lange Zeit genommen, mit diefem gro- 
ben Buch und diefer wunderbaren Ge- 
Ihichte zu uns zu fommen? Wenn die 
Heidenvölfer gerettet werden jollen, dann 
müffen wir ihnen das Evangelium brin- 
gen, Wbl. 





Zah beizeiten los. 


Ein großer Adler fah eines Tages in 
der Nähe des Meeres und entdedte dann 


im Waller den Rüden eines Fiiches. Die 
Luft des Adlers ward erwedt. Gleich ei- 


nem Blig fuhr er bernieder und fchlug 
feine lauen fejt in des Fifches Rücken. 
Aber bald bemerkte er, da der Fiich zu 
groß und zu fchtwer war, um ihn aus dem 
Waller herausziehen zu fünnen. Der Ab- 
ler hatte nun die Wahl: ins Waffer ge 
zogen zu werden, um zu fterben, oder 108- 
zulaflen und am Leben zu bleiben. Er 
bielt feit und ward in die Tiefe gezogen. 

Viele Menfhen handeln auf ähnliche 
Reife. Sie haben dieie oder jene Eiinde 
liebgewonnen und halten diejelbe frampf- 
baft feit, obgleich fie qut einiehen, dah fie 
mit diefer Sünde fich nicht zu Gott empor- 
jchtmingen fünnen. Nein, die Sünde zicht 
fie von Gott hinweg. Sie mählen den 
Tod Statt das Leben. Lieber LXefer, laß 
beizeiten los, jonit fönnteft du feit ae 
bunden werden, daß es dir unmöalich 
wäre wieder Ioszufommen! 





Grfahrungen und Beobadıtungen. 
Bon Peter Töws, Smwalmwell, Wiberta. 
(Fortiegung.) 


In jener Zeit jchrieb ich in mein Tage- 
bud): 


Wir möchten fchon den Plat behalten, 
Den wohnlidy wir uns eingericht't; 
Durdy jorgli mühevolles Walten 
So mandes jchwere Werf verridht't, 
Bis alles joweit ift gedieh'n; — 

Wir wollten jchon nicht weiter zieh'n. 


Wer wird nicht auch gleich uns ermü 
den, 

Wer ichon jo lang ein Pilger war? 

Wer gönnte uns nicht Ruh und Frieden, 

Wenn müd der Fub und grau das 
Saar 

Yın Häuschen faum im Parf erichaut; 

Von Wein umranft io Tieb und traut? 


Und dieien PBarf und dieie Hütte, 
Nächit Gott auch unirer Hände Werf, 
Mo meine Gänge, meine Tritte 
Dit war der Meinen NAugenmerf: 
Sie zu verlaffen fiel uns jdwer 
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Yucy wenn’s um Mein und Dein nicht 
wär’. 


Drum lajj’ man mid in dem gewähren, 
Wenn traurig idy darob gejtimmt 

Und mich in VBerjen jchon ließ hören, 
Wie es nody höh’re Gnade nimmt 

Sum Seligjein, bi$ man entrüdt — 
Ro man die Grenzen nicht verrüdt. 


Bevor wir zum MWeiterziehen famen, 
machten wir nod; manche und bejonders 
Eine ernite Erfahrung. Dur Erfältung 
auf einer Tafotareiie zog id mir ein 
mebrjähriges Leiden zu oder in andern 
Worten: Es wurde ein joldyes über mid) 
verhängt. In diejer Zeit war e8 aud, wo 
die Gemeine mid mit der Sammlung und 
Anfertigung uniers Liederbuches betraute, 
welcdyes im -Sahr 1906 in eriter Auflage 
gedruckt wurde und jeitdem in unjern 
Gemeinden im Gebraud; ft. 

Als mein Leiden immer jehlimmer und 
ichlimmer wurde, jo daß ich zulegt ganz 
zu Bett niederliegen mußte, gingen wir 
auf Anraten erfahrener Brüder zu be 
riihmten Merzten, den Gebrüdern Burle 
fon in Grand Napıds, Michtaan, wo ich 
durch Gottes Gmade, durch dieielben auf 
den DOperationstifch genommen, Heilung 
fand und nach mehreren Wochen Aufent 
halt in jener Stadt, einichließlich Gemein 
debefuchen dort, als gefund heim zu unfe- 
rer Familie durfte. Diefes war im Xahr 
1908. Hier ein Muszug aus einem Schrei: 
ben von damalß: 


Mir ward die Gabe nicht befchert, 
Die Aranfen Heilung hat gewährt 
Durch; Delfalbungen und Gebet, 
Wie in Kafobi fünf e8 fteht. 

Sm Gegenteil, jhon Sahre lang 
Wie Timotheus öfters Franf, 
Lie man zuleßt (meld ein Gefchiek!) 
Sleih Trophbimus mich Franf zuriüc 


Dft wollte ich, und fonnt’ doch nicht 
Nacfommen meiner Sirtenpflicht 
Und Sausbeiuche machen aar, 
Troßdem ich fo gebunden war; 
Sebunden wie e8 Gott gefiel, 
Teils liegend wie einst Sejefiel. 
So mwollte &ott mich bilden jchon: 
Er ilt mein Töpfer, ich der Ton. 


Db ungern oder gern ich mill, 

Sn feinen Sänden halt’ ich Ft, 
Dak ein Gefäh zu feiner Ehr’, 
Sn feinem Haufe ich Mur wär.’ 


Bon langer Dauer jollte jedody unier 
Sejundheitszuftand nicht fein. E8 war 
im Serbit desjelben Iabres, dai zuerjt um 
jere Sausmutter, dann auch die Tochter 
Maria das Tophusfieber befamen. Durch 
Neberanstrengung bei nächtlihem Wachen 
und Warten eines franfen Enfelfindes, io 
urteilten wir, zuleßt auch ich felbit, das 
ihmwere Fieber, und andere noch nachher, 
welche uns bedienten. Mutter und To 
ter famen zuerst auf, welche ohnehin viel 
an jichlimmen Augen zu leiden gehabt. 


Was mein Beflerwerden betrifft, war ich 
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den ganzen Winter durch bettlägerig, nad)- 
dem wir alle drei zu Tode franf waren, jo 
da man unjer Muffonmen beziweifelte. 
Im Sommer 1909 bezogen wir dann 
ein Häuschen nabe bei der Kirche, nod) 
ein wenig näber als wie wir in einem 
jolden in Rußland von der Sirde ab 
wohnten und desgleichen aud jpäter in 
Srünfeld. Sier meinten wir, würden wir 
ihon unjern Xebensabend bejchliegen und 
"ur dem nabebei angelegten Friedhofe zur 
Ruhe gebettet werden. Es jollte jedoch an 
ders fommen, Wicht nur wir jelbit fonn 
ten dort nicht bleiben: Wir änderten un 
‘ern Wohnplaß, und die Bewohner, welche 
nad uns das Häuschen bezogen, jind ge 
itorben, erjt der eine und dann auch die 
endern viel jüngern Geichwilter NRegehr3; 
zulegt bat jelbit die Kirche ihren Plat 
fünf Meilen nördlich verlegen milllen. 
„Zo ilt,” jingt ein Dichter, „auf Ddiejer 
Erde Sand nichts dauerhaft, nicht? von 
Reitand; e8 weicht jchon jelbit beim Kom- 
men, Schon daß wir es noch faum erblict 
mird’s Mug’ und Zinn benommen.” 
Sortjeßung folgt. 








„ „einigte Staaten 


Nanias, 


Satanta, Hanjfas, Werte Rund: 
ihaulefjer! Ih wünjche Euch allen das 
beite Wohlergehen. Wir find bier wie- 
der alle jo ziemlich gejund, dem Herrn jei 


Danf! Das Wetter iit fühl, und wir ha- 
ben jet genügend Feuchtigkeit. Der 


Safer fteht jehr gut. Wir waren den 28. 
März nad) Meade gefahren. Auf der 
Seimreije ereilte uns der Negen, und wir 
mußten noch viereinhalb Stunden im Ne 
gen fahren. Da wir fein Verde am Wa 
gen hatten, war es uns nicht jehr bequem. 
Aber wenn e8 nur dann regnen Sollte, 
wenn es allen paßt, dann würde e8 wohl 
niemals regnen. Nun, wir jind da auf 
mehreren Stellen geweien und haben gute 
Aufnahme gefunden. Diejen allen jei ein 
nachträaliches Danfejhöon. Mittwoch, den 
3. April, famen wir wieder glüdlic und 
wohlbehalten in unjerer Heimat an. Den 
folgenden Tag famen E, €. Reimer: von 
Veade zu uns. 

Wer weih, ob Abraham Hlafiens, Smwal 
well, Mlberta, die Rundichau lefen? (Abr. 
RW, Mlafiens wird die NRundichau zuge 
ihiet. Ed.) Wenn jo, dann find fie auch 
gegrüßt. Ich Tas auch fürzli einen 
Brief von Vetter Gerhard Efjau in der 
Nundichau, dab er jich das Ohr hat operie 


ren lalfen. Wie jcheint eS denn jekt, 
fannit jeßt beiier bören? Much meine 
Mutter bei Herbert it gegrüßt. Sch 


wiinjchte, wir fünnten periönlich mit ein 
ander jprechen; “aber wer weiß, ob es in 
dDiefem Leben nocd) werden wird. Wenn 
nicht, dann mitlen wir uns doch mohl mit 
Schreiben begnügen. Muh für diesmal 
abbrehen. Noch ein Gruß an alle, die 
jich unier in Riebe erinnern 
€. A. und Tina Siemend. 


24. April. 





Minnefota. 


Binghbam KXafe, Minnejota, den 
15. April. Minnejota will durchaus den 
weitlichen und füdlichen Staaten nadjfom- 
men, aber wir werden e3 doc müjjen auf- 
geben. Wenn wir auch diejes Sahr mit 
der Saatzeit im März angefangen haben, 
was jhon ein Wunder ift, doch wird Neb- 
rasfa und Kanias und die weiter im Siüi- 
den uns e.ne ganze Strede voraus jein 
Bir hatten im März warme Tage, aber 
ter April ift noch immer felt. Es iit 
nocd) beinahe jeden Tag Eis auf dem Wai- 
jer gewefen, und wir jind es hier jchon 
gewohnt, die Heizöfen bi Mai warm hal- 
ten zu müjlen. 

Bei Johann Wannow war der 3. April 
1918 ein wichtiger Tag, wo jie ein ®ben 
Ezer aufrichteten — eine Silberhc Hzeit 
anberaumten. Und wenn es auch in der 
Saatzeit war, jo waren do noch 15 Fa- 
milien zugegen. Die Feier fand in ih- 
rom Saufe ftatt. Meltefter Nafob Eiten 
bielt die Feitrede und Rev. WA. 3. Wiebe 
hatte auch noch ein paffendes Wort Gottes 
für das Subelpaar. Nev. Heinrih Qui 
ring machte etlihe Bemerfungen und 
Schluß. Dann mar nody eine wohlichmef: 
fonde Bespermahlzeit für die Gäjte berei- 
tet. Sin und wieder gibt es auch nodh ei- 
ne arine Hodhgeit. Bei Abram E. Diden 
in Mountain LZafe war auch eine Hod)- 
zeit. Ihre Tochter und Yafob Dirffen ihr 
Sohn verheirateten fih. Etliche andere 
Hochzeiten ftehen bei und noch) in Aussicht. 

Veltefter SHeinrih Both ift den 27. 
März von bier abgefahren nah) Manito- 
ba, Canada, von wo fie mit ihren lindern, 
die dort wohnen, zufammen nad) P til 
Kolumbia ziehen wollen. hi 

Will noch berichten. daß ich der “rief 
bon einem gewilfen riefen von Prunta 
na, erhalten und Meltefter Both gegeben 
babe. Der wird wohl an Mr. riefen auf 
fein Anliegen jchreiben. Ih fann nicht 
an ihn fchreiben, habe eben feine AWdrefle 
nicht. 

Hier in dem M. 92. 
iammlungshaufe wird von innen "Alles 
ongeitrihen und geladt. Claas %. Hic 
bert von Binahbam tut die Arbeit. Abra 
bam ®. Friefen hat fich eine „Earload” 
Soliteinfühe fommen Iafien, für fich jelbit 
und auch zum Verkaufen. 9. 9. la 
ming fuhr den 28. März mit einer Car 
Sachen nah Wolf Point, Montana, aud) 
x 8. Reimer und Safob Enk. Safob 
Duirings fühlen fih ganz wohl in Monn 
tain Qafe. Bloß, fie haben nod) viel Ar 
beit, bi8 jie e8 nad} ihrem Geichmad einge 


Gemeinde '"r 





richtet haben werden. Arbeit gibt's, 
wenn’® auch in der Stadt ift. 
M. Wannom. 
Nebraska. 7 
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Sampton, Nebraska, 5. April, 1918. 
Es hat dem Herrn gefallen, Schweiter Da 
vid Siebert von ihrem Leiden zu erlöfen. 
Wie den meiften Lefern befannt ift, war 
die Schweiter ja ichon lange franf an Ma 
aenfrebd, Obgleich zu ihrer Linderung 























1918. 





getan wurde, was nur möglich) war, jo 
fonnte ihr doch nicht geholfen werden, bis 
der Tod jie endlich von ihrem Leiden er 
löjte. Sie jtarb den 30. März um 6 lihr 
morgens. Begraben wurde jie den 1. 
April. 

Der Chor jang zum Anfang das Lied: 
‚Es gibt einen Freund wie Jejus.” Da 
Br. Nidel, Evangelift von der Ebenezer 
Kirche, unter uns war, jo machte er den 
Anfang. Er las 1. ob. 3, 1-3. Er 
betonte bejonders die Stellung, welche 
Sottesfinder jekt jchon inne haben, und 
ihre Stellung in der Vollendung. Der 
Chor jang: „Die Pilichten diefer Welt 
jind nimmer dort in meinem Heimatland.” 
Br. Tohann Mbrahbams fagte das Lied 
vor: ‚„„Sier ijt nicht unjere Heimat, wir 
wollen feine bier,” und las Pi. 39, 5— 
8. Da Geichwiiter Sieberts früher viele 
engliih redende Nacdıbarn hatten, deren 
mande auf dem Begräbnis waren, jo 
bielt Br. Abrahams feine Anipradhe in 
engliiher Sprade. Er vergli das 
menjchliche Zeben mit einem Schatten, io 
wie der Bialmift jagt: ‚‚Unjer Leben iit 
mie ein Schatten.” Wenn wir dieie Wahr 
heit glauben, jo lehrt fie uns drei Din 
ge: 1. Wie wenig unfer Leben ijt; 2. 
da wir eines Trojts bedürfen; und 3. 
daß Gott unjer Trojt it. Dann jang der 
Chor das Xied: „Tort im goldenen 
Dom.” Br. 3. 3. Kliewer jagte dann 
das KXieblingslied der Schweiter vor: 
‚sejus, Heiland, meiner Seele, la an 
deine Brujt mich fliehn” und las 2. Tim. 
4, 7 und 8. Er betonte: Gelämpft, ge 
liegt ‚Glauben gehalten und die Krone 
des bens erlangt. Alle, die Ddurd) 
Chr. Blut gereinigt worden jind, haben 
zu #..epfen, aber durd) Gottes Kraft wer 
den wir jiegen und die irone erlangen. 
Ter Chor jang nod) das Xied: ‚Die Zeit 
verinnt wie ein Strom jo jchnell.” Nad 
dom ‚gebetet worden, wurde nod einem 
jeden Gelegenheit gegeben, die Leiche zu 
iehe morauf jie auf dem nahen Fried 
bo, „. legten Ruhe gebettet wurde, wo fie 
ruhen wird bis zur eriten Auferstehung. 

sn legter Zeit war es ziemlic) ftürmiic 
und fühl. Den 2. April war es ziemlid) 
fühl und jehr jtürmijch, und wir befamen 
Dig, Donner, Hagel und Schree. Heute 
lat es auf Stellen jhön geregnet, regnet 
vielleicht noch mehr überall. Es fehlt nö 
tig an Regen. Mit der Saatzeit find die 
meijten fertig. 

Sn der Bethesda Kirche wurde Diter 
jonntag eine Rantate geliefert, welche die 
Auferftehung Neiu befang. Der blinde 
Profeflor von Morf leitete den Gefonag. 
Allen Gottes Segen mwiünjchend 

3.3. Wiens. 





Ganaba. 
Manitoba. 


Blum Eoulee, Manitoba. Lieber 
Edit r! Gruß zuvor an alle Freunde und 
NRundichaulejer. Die Witterung ijt jehr 
ihön. Einige Leute haben den Weizen 
ihon in der Erde. 


Ulennonitifche Rundfcdyam 


‚sc will hier etwas von meiner Kranf 
heit berichten. Sch habe jdyon Uber ein 
Sahr an der Wajlerzucht gelitten. Das 
hit aber feiner betannt gemad)t, und jet 
tann I) es jehon 1eibjt tun. Sch war jehr 
geidy..nden. Was da geholfen hat, fann 
ich n.cht jagen. Sch habe viel Apfeljinen 
gegenen und dann ijt mir viel Wajler ab 
gegangen in einer Wacht, aber durd) den 
natürlidien Gang. Habe aud) viel ge 
jdym:ert mit Teer, Stalten Tropfen und 
300. Dod bin ich nod) nicht ganz 
gejund. Aber das Ejien war verjchwun 


den, und manche Nacht babe ich auf den 


Sinicen, mit der Brujt auf der Banf, ge 
legen und zu Gott gebetet, er jolle mich zu 
ji) nehmen oder gejund machen: Gott, 
jpricdy nur ein Wort, jo bin ich geiund! 

So bejuchten mich auch Leute, wovon 
ein Martin Hübert von der Briüdergemein 
de und eine Wilhelm Dodiche waren. Die 
iragten mich, ob fie jollten fiir mid) beten. 
Sch jagte Ja, und dadıte an die Worte, 
d.e der Seiland ipridt: Wo zmei oder 
drei versammelt find in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen. ‘So glaube 
ch, dab der Doftor vom Simmel das 
DMeilte dabei geholfen bat, weil es gera 
de zu der Zeit war. ch bin noch nicht 
ganz acund; die Bike find noch ein 
wenig aeichmwollen, aber Das Ejien 
ichmeft mir gut. Bin ganz dünn ge 
morden und jo jchwadh, dab ich Ichlecht 
finf Schritte geben fann. Die Luft 
mar mir fo jehr fnapp, und jebt Fann 
ch ichoin Lieder Tingen. 

Weil ich jet bier wohnhaft und nicht 
mehr in Nojenheim bei Nosenfeld bin, 
jo it meine Möreffe jekt Plum Conlee, 
Manitoba; und teil bier zwei Mbr. 
Sarders jind, jo babe ich meinen Wa 
men geändert von WM. MW. Harder zu 
br. B. Harder 

Koch einen berzlidhen Gruß an mei 
e Brüder Beter und Nobn Harder in 
Los Mnrgeles, California. 

Ybr B Harder 


orden, Manitoba, den 7. Mpril. 
’ r der Rundihau! Ter Gejund 
heitszuitand bier ift noch n’cht auf’S beite. 
Sch mar wieder eine Woche jehr jchwad); 
aber jegt ijt es wieder etwas bejler; Wer 
weiß, ob es nod) einmal wird ganz zurecht 
werden. Meine Tochter it auch nicht 
ganz gejund, fie fühlt jich jo. jchlecht im 
Sopfe, und die niele Arbeit macht einen 
auch ganz Franf. 

Seltern haben wir Schnee befommen. 
Ungefähr um drei Uhr fing es an zu 
jtiimen und jtimte auch noch) die Nadıt. 
slir das Land, mweldes aud) jchon troden 

r, ijt das eine ihöne Salbe. In den 
Brunnen ward das Waffer auch jchon we 
nig geworden. Wir haben im Winter das 
Waffer einen halbe Meile fahren müflen. 
Das ging übrigens nod) ganz gut, wenn 
es nicht allaufalt war. Wir haben aud) 
ihon etwas gefät, Weizen 90  Neres. 
Wollen nod) ein wenig mehr jäen, wieviel 
meiß ich nicht. 

Injere Mutter ift nod) lange richt ge 
jund. Geben fann fie jchon, aber nod 
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nicht jede Nacht jchlafen, weil ihr Herz 
nod nicht ganz gejund ijt. Sch leje die 
Berichte in der Nundjchau gern, weldye von 
Sreunden und Freundinnen kommen. 
ver Johann Martens, weicher am 20. 
Sebruar in Grünfeld gejtorben ijt, war 
mein Better. Wie traurig ift es, wenn 
ein Menid) auf joldhe Art jterben muß! 
Sei mur getroft, du liebe Schwägerin und 
Witwe und ihr lieben Waifen, denn der 
liebe himmlische Vater wird euch nicht 


verlajjen. Er ijt allen Menichen gnädig, 


die auf ihn Harren. a, ich denfe aucd 
manchmal, es jcheint, als wenn nicht viel 
Hoffnung ift, weil ich nicht geiund wer 
den fann. 

Sch möchte gern erfahren, wer der Ja 
fob Martens ijt, welcher immer von Ds 
ler jchreibt, von weldyen Martens er it. 
Sruß von 

YUnnie€ Wiebe, 


Sorndean, Manitoba, den 6. April. 
Werter Editor und Lejer der Nundichau! 
Wir wünjchen dem ganzen LXejerfreije eı 
ne gute Gejundheit und Wohlergehen vo; 
Herzen. Da e8 heute den ganzen Tag ge 
regnet und gejdmeit hat, will ich verfuchen, 
ein paar Zeilen an die NRundichau zu 
ichreiben. Das Wetter ift bier jozujagen 
den ganzen März über jchön gemeien, 
aber troden und windig, bisweilen aud) 
Hürmiish. Wir haben jet zum zmeiten- 
mal etwas Yeuchtigfeit befommen; Gott 
jei Danf, denn das gibt dem Yarmer mehr 
Mut jeinen Samen in die Erde zu brin- 
gen, als wenn es troden ift und ein 
Staub, den der Wind hin und. her wirbeit. 
Wie mir gejagt wurde, dann haben un 
ruhige Yarmer etliches jchon zweimal ge 
jät, welches der Sturm ausgejagt hatt>. 
Manche haben jichon den Weizen eingefät, 
und andere haben nody nicht damit ange 
fangen. Wir haben geitern acht Acres ge- 
jät, und heute fam der jchöne Wegen, 
möchte wünjchen: aud Gottes Segen, 
daß Ddod) nicht, wie befürchtet wird, eine 
allgemeine Hungersnot eintreten möchte. 
Sa Gottes Hand it noch nicht verfürzt, 
und das Regiment hat er noch nicht den 
Menichen übergeben. Er fann und wird 
regieren iwie er will. 

Bon Krankheiten ijt nicht viel zu berid)- 
ten ‚als dab die Frau des B, Tömws, Wei- 
denfeld jehr jchwer leidend ijt an Zungen- 
entzündung. Pie Hoffnung war fchen 
iehr ichwacdh, jekt jedod) icheint es wieder 
nad Genejung. Auch da zeigt der Ser: 
jeine Allmadjt; denn für uns Menichen 
icyien es fait unmöglid, dah jie am Leben 
bleiben fünnte. Aber Gottes Wege find 
nicht unfere Wege. Sonjt ift alles gefund, 
joviel id) weiß. 

Wenn dieje Zeilen unjern vielen Freun 
den und Gejchwiitern im Weiten zu Gefid 
te fommen, dann jeid alle herzlicy gegrüßt. 
Sefund find wir gottlob nad alter Weife. 
Unier Wunih und Gebet it, dab Der 
Krieg bald aufhören und ein dauernder 
Friede an jeiner Statt fommen möchte. 
Aber nicht unier, jondern Gottes Wille 
geichehe! Mit nocdhmaligem Gruß von 

3. B. und 8. Derfien. 
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Steinbad, MWanitoba, 
April. Liebe Xejer der Rundidau! Daß 
der Menid hier fein Bleiben hat, haben 
wir wieder gejehen an dem Dahinjcheiden 
eines Sünglings von 29 Jahren und et- 
lien Monaten, des Sohnes der alten 
Witwe Wilhelm Giesbrecht hiejelbjt. Er 
hatte jein Gejihäft al3 Barbier vor et- 
lien Wochen von Steinbad) nad) der Sta- 
tion Girouxr verlegt in der Hoffnung, dort 
bejjer zu machen als hier in Steinbad), da 
hier nod) andere dasjelbe Handwerk be- 
trieben. So war er Donnerstag Geichäf- 
te halber nad) der Stadt Winnipeg ge- 
fahren. Auf dem Heimwege als er im 
Abendzuge war, etiva um 7 Uhr, war er 
von einer Stranfheit überfallen worden 
und zwar jo heftig, dab er jid nur mit 
fnapper Not bis alte Abraham NReimerä 
bat bringen fönnen. Sein Gejchäft und 
Wohnung hatte er im gewejenen Hotel. 
Da aber NReimers gleidy gejehen hatten, 
dal; jeine Krankheit eine gefährliche war, 
hatten jie gleicy mehr Leute herbei geru- 
fen und ihn wieder nad) jeinem Zimmer 
getragen, aud) gleid jemand nad) feinem 
Bruder Gerhard Giesbrecht geichidt, der 
von der Familie das nächjjte zur Station 
Sirour wohnt. Während Giesbredt hin 
gefahren war, hatte jeine Yrau verjucht, 
die Mutter Giesbredht dur) das Tele 
phon zu benachrichtigen. Weil es aber 
die beite Zeit des Schlafes war, hatte jie 
diejelbe erjt gegen Morgen erreichen Fön 
nen, Um halb jehs Uhr wurde mit ihr 
bingefahren, und jo hat jie und aud) die 
andern Gejchwijter, die hier in und bei 
Steinbad; in der Nähe wohnen, ihn nod) 
beim Leben gejehen und mit ihm geipro 
chen, trogdem die Krankheit jehr heftig 
war. Wie jhon erwähnt, war er nicht 
mehr ganz jung, war nody ledig und jo 
lange nod) unbetehrt und nicht getauft. 
Doc) nad) dem, was Angehörige und jol 
che, die mit ihm gejprochen haben, beric) 
ten, it anzunehmen, daß er nod) durd) 
„echächersgnade bei Bott in Bnaden an 
genommen wird fein. Wie gejagt wurde, 
bat er nod) zu feiner Mutter mebhreres be 
fannt, auch dab er jeine Befehrung jo weit 
binausgejchoben hatte. Und nad) diejem 
Bekenntnis joll er gejagt haben, daß er 
num bereit jei zum Sterben und er wolle 
auc) gerne. 


Um 2 Uhr nadmittag durfte er heimge- 
hen. Nadydem, wie auf dem Begräbnis 
angegeben wurde, iit er nur 15 Stunden 
franf gewejen. Das Begräbnis fand 
Sonntag den 9. in der biefigen Holdema 
ner Nirche jtatt. Es Hatte jich bei dem 
guten Wetter und den guten Wegen viele 
dazu eingefunden. Die Kirche war über 
voll; mehrere mußten jchon mit Stehen 
im Gang vorlieb nehmen. Die Redner 
waren Prediger Jakob Wiebe, Greenland, 
und Abraham Niaaf, Mleefeld. Erfterer 
machte eine furze Einleitung, und dann 
ipracd) Slaaf über Pred. 12, 1—7. Nadı 
ber machte Wiebe noch einige jehr wichti 
ge Bemerfungen über den 6. Vers. €E3 
wäre zu winjchen, dab aud) die liebe Zu 
gend es möchte zu Herzen genommen ha- 
ben, bejonders, die nod unbefehrt find, 


den 9. 


Bennonitifche Bundfcjan 


daß fie dody möchten ernjtlidy an unjern 
Schöpfer denken, wie es dort gleih am 
Anfange des Tertwortes heit und aud) 
bejonders ernjt von Pred. Sjaaf hervor- 
gehoben wurde. Diejer Süngling hatte 
bis zu jeinem Ende jeinen gejunden Ber- 
itand und die Gnade gehabt, dab er jid 
in jeiner furzen Sranfheit nod) befehren 
fonnte und alles ins reine bringen, wie 
angenoinmen wird. Wie viele find bei 
ihrer Krankheit gleid) jo ummachtet, dab 
dies jhom nicht geht. DO wehe! dann if 
viel, ja alles verjpielt, — die ewige Se- 
ligfeit. 

a Unjer Sohn Heinridy S. Rempel ijt jeit 
Sonntag aud) wieder bettlägerig, fonnte 
daher jhon nicht zum Begräbnis gehen. 
Was für eine Krankheit er hat, ijt nod) 
nicht feitzuftellen.. Anfängli hatte er 
große Kopfidhmerzen. Die alte Mutter 
und Doftorin Reichel jagt, es ijt die Ge- 
jihtsroje, eben weldyes meine Frau hatte 
und jajt bis jet daran zu leiden hatte. 
Er wird in feinen Schulzimmer als Zeh 
rer jehr vermißt, indem die andern Beiden 
dieje Woche wieder unterrichten. Die 
Djterwoche blieb die Schule geichlofjen. - 
Dod) die Strankheit und der Tod fragen 
nicht darnad), ob es paht oder nicht; fie 
nehmen ihr Necht, wo und wann fie wol 
len, und alles mu) ihnen zu Gebote jte 
ben. 

Nacdpdem einige jhon vor Ditern etivas 
mit den Aderm anfingen, trat noch iwie- 
der ein Nadywinter ein. Eines Tages war 
jogar "od) im geringen Srade ein Schnee 
geitöber und Worgens bis 12 Gr. 
Sroft. Ehe der Schnee fiel, regnete es 
auch jchon etwas. Solde Feuchtigkeit it 
dem Kande ichr zuträglid. Heute ijt 
der Yrojt wieder jomehr weg und der 
tce verjchmolzen. Wenn's nicht wie 
der regliei (65 dvarnad)), dann wer 
den die Yarmer doch vielleicht mal auf’3 
„eld riden fonnen. Vorher war es ıh 
nen immer nod) etwas zu früh; aber jeßt 
wird es ihnen wohl nicht mehr zu früh 
jein. 

Dietrid Giesbredt von Lanigan, der 
zum Begrabnis geflömmen war, it heute 
‚wieder heimgefahren. Safob NR. Friejen, 
der Majchinen- und Mutohändler, baut 
jeine ‚Garage” größer. Das Gejdhäft 
gcht jtarf in die Höhe. Möchte aud das 
geiftliche Leben bier in Steinbad jo in 
d.e Höhe gehen und blühen als das Na 
türliche, jo itände es bejier als es jteht; 


NIUS 
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dod) wird der Herr aud) hier nod) aufrid)- 
t:ge Seelen haben. Sa, liebe Xejer! wol 
len uns, ein jeder für ich, fragen: Bin 


ich's au? Wir fünnen das Zeugnis ha 
ben, und von wem? Nicht von einem an 
dern al3 vom heiligen Geift. Gott (der 
Seift) aibt Zeugnis unierm Geijt, dal; 
mir Gottes Rinder find. NRöm. 8, 16. 
Gruß von 

Seinrih Rempel. 





Sasfatdyewan. 


Main Centre, Sasfathewan, den 7. 
April. Werter Br.- Wiens! Mlles in 
diefer Welt ijt dem Wechlel unterworfen, 





24. April. 


jo aucy das Wetter. Wie es jcheint, hat 
der lange Winter dem Frühling weichen 
mülfen. Sin und ber fangen die Leute 
ion an auf dem Lande zu jchafjen. Wir 
haben eim paarmal aud) ihon gejchafit, 
nur will der Frojt vormittag nod Hin 
derlich jein, jo daß von einem wirklichen 
Borwärtsfommen nod) feine Rede ft. 
Sejät hat hier aber meines Willens nod) 
niemand. 

Unfer 2ehrer fan gejtern von einer 2eh 
rerfonferenz zurüd, die in Sasfatoon ab 
gehalten worden war. Wie Jich’S hört, 
jollen die Unterrichtsitunden in den Dijt 
riftichulen nur zur Erlernung der eng 
liichen Sprache Verwendung finden. Wie 
unjer Zehrer meinte, fönnen wir aber et- 
liche Zeit nach den Unterrichtsitunden et 
was Deutich lernen. 


Wir haben einige Tage unten an der 
Fähre jchaffen geholfen, um _ diejelbe 
‚Ihiffbar” zur machen. Es nahm eine 
ziemliche Arbeit, den jchweren Körper des 
Brahms hinunter in den Flub zu jchieben. 
Danf der Ausdauer der Mannjchaft, die 
daran arbeitete, gelang uns endlidy die 
Arbeit. Zcbhs Mann und ein Gejpann 
ermöglichten diefe Sache, wobei man jid) 
iinnreich angelegten Taumerfs jamt Blöf 
fen und noch einiger ichlanfer Baumjtäm 
me als Noll- und Gleitbahn fir 
Sahrboot bediente. Der lub ijt jet au 
her an den Ufern völlig eisfrei, it aber 
in einem jehr niedrigen Wajlerjtande. 
ssiiche wollen noch feine anbeien, müj 
ien auf wärmere Tage warten. Nachbar 
50h. Penner hat mit jeiner Brunnenbohr 
arbeit bereit3 nachgelafien, die er nod) 
vor Anfang der Saatzeit m't Erfolg be 
endigen wmolfte, leider ohne Erfolg. 
Shm geht e8 fait fo wie mir, doch mit dem 
Interichiede, da ich beim Stoßen in einer 
Tiefe von 110 Zub auf anicheinend genii 
gend Wajfer jtieh, was jich leider mit der 
3eit als ungenügend erivies, jo dab id) 
im vorigen Jahr einen Brunnen bohren 
ließ, der aud) bis jegt genügend Wafjer ge 
liefert Hat. Mir fam der erjte Brunnen 
auf über 200 Dollar ohne Bumpe und 
Weihle, der zweite etwas billiger. Ge 
gemwärtig will Peter Funk jein Gliic im 
„Waflermacen” verjuhen. Sch winjche 
ibn vicdl Glück und Erfolg. 

Der neue Bvarding Mann in der Nähe 
von Main Centre baut fi auf jeinem neu 
angefouften Lande in der Nadbarichait 
von 3. B. Wiebe einen joliden Leibitall 
und ein amiehnliches Wohnhaus, aucd aus 
geitattet fiir Nadjtgäjte. 

Es hört ji) jhon immer jehwieriger an 
mit den Mennoniten audy bier. Seder 
mann, ob er aud)y vorgibt ein Mennonit 
zu jein, wenn er feine gültigen Papiere 
vom Meltejten bat oder nody in Feiner 
Mennonitengemeinde fteht, Täuft Gefahr, 
dab feine älteften Söhne zum Nriegs 
dienst eingezogen werden dürften. Es iit 
alio am Blake, fi) der Gemeinde anzu 
ichliegen.. Gott muır fann dem PBlutver 
giehen Halt gebieten. LZaht uns auf ihn 
trauen und nicht müde werden, ihn um 
endlichen Frieden zu bitten. Nebit Gruß, 


das 


B.9H. Penner. 




















Alberta. 


3. Sasfatdhemwan, Niberta, R. 


2, den 31. März. Werte Kejer der 
Nundihau! Der Wind vom Weiten bläjt 


mit Schnee. Wir haben bis jegt jchönes 
Wetter gehabt. PBalmjonntag hatten wir 
ein jchönes Felt in unjerer Stapelle. Zwei 
Prediger waren von Edmonton gefom 
men und leiteten das Felt der Einweihung. 
Es waren viele Bejucher zugegen, aber 
Schreiber diejes mußte leider das Bett 
hüten. Sett geht es jchon bejler; ich 
fann fchon umbergehen. Sekt haben wir 
die Kapelle fertig und jchon zweimal An 
dacht gehabt. Nett mwünjchen wir uns, 
nämlich ich und Niemann und M. B. ©., 
denn mit denen jtimmen wir das erite, — 
wenn von dort Zeute nad B. GC. fahren 
wollen, dal; fie nicht vergejien, bier bei 
Bruderheim, Alta., anzubalten und Sid) 
diefe Gegend anzujeben. Das Land bier, 
wo wir wohnen, ilt das, welches genannt 
wird ‚Beaver Hill’. Das ift das beite 
Land in Mlberta. Hier iit es ja feuer. 
Kir wohnen fünf und eine halbe Meile 
von der Stadt Bruderheim. Nach dem 
Sub Hin it es nicht so teuer. Llnjer 
Wunich it, das die genannten Familien 
möchten bier anjiedeln und auch gleich ei 
ner der jich die ganze Leitung übernen 
men würde; das ijt, was uns hier fehlt. 

um möchte ich nod) ausfinden von den 
alten Befannten und Großeltern Faden 
rechts, die früher bei Ulen, Winnejota, 
wohnten. Wenn jie noch am Leben jind, 
jo Sind fie vielmal gegrüft von uns. Sch 
möchte jie wohl bitten, mir das Lied nod) 
einmal zu jchicden (wenn die Eltern nicht 
mehr dafind, dann ihre Ninder), wel 
ches jo lautet: ‚Sbhr Nugend, nehmt dies 
Warnungswort, wenn ihr nicht jeid am 
richt'gen Ort” u. j. w. Danfe voraus. 
Einen berzlidhen Gruß an alle Xejer der 
Nundichau. 


Unna Beter Stubb. 





Brajident Wilfons amtlidre VBerord- 
nung in Sadıen des Dienites der 
VWchrlofen. 
(Aus dem ‚„WBormwärts.” 

(True translation filed with the postmas- 
ter at Hillsboro, Kans., on Apr. 5th, 1918, 
as required by the act of Congress of 
Oct. 6, 1917.) 


I. Infolge der Vollmtacht, die erteilt 
wird durch; Seft. 4 des Gejeßes vom 18. 
Mai, 1917 betitelt: „Ein Gejeß, Sen 
Präfidenten zu autorijieren, die Militär 
macht der ®Wereinigten \Staaten- tempo 
rär zu vritärfen,” wodurd es wie folgt 
verfügt wird: 

„Und nichts in diefem Gejeh enthal 
ten, joll jo ausgelegt werden, dab ir 
gend eine Berion genötigt oder gezwungen 
werden joll, in irgend einer Seeresabtei 
lung zu dienen, die hierin geichaffen 
wird, wenn diejelbe erfunden it al3 Mit 
alied irgend einer wohl anerfannten re 
ligiöien Sefte oder Organifation, die ge 
genmwärtig eriltiert und organtliert it, 
und deren beitehendes Glaubensbefennt 
nis oder Grundiäge ihren Mitgliedern ver- 





Wlennonitifche Bundfcjan 





bieten, am Strieg in irgend einer Yorm 
telizuneymen, und Dejjen religiöje Le- 
verzeugung gegen den Strieg oder Beteili- 
gung daran ıjt, in Heveremjtimmung mit 
ven Wlaudensevetenntnis und den Brund- 
Jagen joldyer religivjen Arganıjationen; 
uver miemand, der jo freigelprodyen wird, 
ou Dadurd) Jreigejprocyen jeiın von Yıemt 
irgend emer Art, dem der Prajıdent als 
‚„Midtsfampiend erklärt”; 

zaber irgendwo im medizinischen De- 
pariement (wiedical Lorps). Dies Ichliept 
in Jh: Dienjt in Sanitätsabteilungen, ;e 
dem tamıprenden Neben an der Jront zu 
gejeut nd; Dienjt im den Sanitätszu- 
gen, beitehend aus dem Ambulanzsstompa- 
men und Jeidlazarett-!tonpanien auf der 
sserbindungsimie hinter der sront im 
sruntreid) und mıt den Zruppen und Hoj- 
pitalern ın den Vereinigten ‘Staaten; jer- 
ner der Waterial- und Reparatur dienjt im 
mediziniichen Departement. 

(0) zrgend em Dienjt im Broviant- 
Departement (Muartermajter Corps) in 
den Vereinigten Staaten darf als nid)t- 
tanıpfender WDienjt geredynet werden; 
evenfaus hinter der Stampreslinie Dienjt 
in den folgenden Abteilungen: Scdıjisla 
derstompanıen, SHandkanger-stompanien, 
stavalteriepferde-viener, Zierarzt-Dienit, 
Wiaterial-vepots, Bader-stompanıen, Xe 
vensmittel- Abteilung, Bade- Abterlung, 
Walcherei-Dienjt, Bergung der Striegsbeu 
te, stleidungs- und Schuhreparatur Dienjt, 
Ltansportarions- und Wotortrud-Dıenit. 

(e) Srgend ein SKonjtruftions-Dienjt 
(Engineer Corps in den Vereinigten 
Staaten darf als nicht-fämpfender Dienjt 
gerechnet werden; ebenjals Hinter der 
stampfeslinie Dienjt wie folgt: Wegebau 
und Reparatur, stonjtruftion von Berjdhan- 
zungen und andrer Scußwehr hinter der 
styladtlinie, das Bauen von D2ods und 
Scyirjswerften, Warenjpeicher und andrer 
Zagerbauten unter der Auffjiht der Sn- 
gemieure, topographiicdye Arbeit, „Camou- 
lage,” Sartenherjtellung, Materialdepot 
Dienjt, NReparatur-Dienjt, Wajjerleitung 
und Yorjtarbeit. 

2. »Verjonen, die unter diejem Gejeß 
zum Militärdienjt gerufen werden und 

(a) von ihrer Xofal-Behörde ein Yer 
tififat erhalten haben, dah jie Mitglieder 
einer religiöjen Sekte oder Organijation 
jind, wie im Sekt. 4 des Gejeges erflärt, 
oder 

(b) joldye, die aus Gewiljensgründen 
gegen Teilnahme am Strieg jind, aber von 
ihrer Xofal-Behörde als Mitglied einer 
joihen religiöjen Sefte oder Organija 
ton fein Zertififat haben erhalten fön- 
nem, werden „nichtfampfenden” Militär 
dienst angewiejen befommen, wie derjelbe 
in Mbichnitt 1 beitimmt wird, aber 
nur injoweit jolde Berjonen 
dDiejen Dienit annehmen fön 
ten,obneihbre Religions oder 
Sewiliensgrundfäße zu ver 
(eben, dbiefieaufridtig befen 

n, Wach der Veröfientlihung diejer 
Perordmung ift eS die Prlicht eines jeden 
Pefehlähabers einer Divifion, eines Heer 
lager oder einer Bejagung, durd einen 


und 


taftvollen 
allen jolden Berjonen dieje Verordnung 


rücdjichtspvollen Djfizier 
vorzuhalten und in gebührender Weije 
Die Art des „nicht-fampfenden’ Dienjtes 
zu ertlären, wie derjelbe hiermit bejtimmt 
wird, und mad) joldyen Erklärungen joll 
er ihnen zur Annahme anbieten die ver- 
idhiedenen Zweige des „nicht-Fämpfen- 
den Dienjtes, die oben aufgezählt wer- 
den, und wenn jemand im „‚nicht-fän- 
pienden’” Dienjt angejtellt ijt infolge jeiner 
Yeligions- oder Bewijjensgrundjäßge, joll 
er ein Zertififat erhalten, weldes Die 
Anftelung und die Urjadye derjelben an- 
gibt, und joldy ein YZertififat joll aner- 
tannt werden als genügend, zu verhin- 
dern, da jolde PBerjonen aus den nicht- 
tampfenden in den fampfenden Dienjt ver- 
jegt werden fönnen dDurdy irgend einen 
Berehlshaber einer Divifion, eines Heer- 
lagers oder einer Bejagung oder irgend 
einen andern Offizier, unter dem ein jol- 
der zum Dienjt gerufen wird; aber jold) 
ein HZertififat jol nicht verhindern, daß 
eine joldye Berjon bei einem andern Zweig 
des „nicht-fämpfenden” Dienjtes mit jei- 
ner Einwilligung angejtellt werden fann. 
„sjorern es geht jollen zukünftige Anitel- 
lungen joldyer PBerjonen in den verjdie- 
denen Divijionen, Deerlagern und Bejaz 
zungen für „nicht-fämpfenden” Dienjt 
vejchrantt werden auf Die verichiedenen 
Abteilungen und Gruppen des medizini- 
jdhen Departements, außer wenn jie jel- 
ver ein Bejud einreichen um Anjtellung 
bei einem andern Zweig nicht-fämpfen- 
den Dienjtes, wie in MWbjchnitt 1 be- 
jtimmt wird. 

3. Am 1. Mpril und nadıher monat- 
lidy jol ein jeder Befehlshaber einer Di- 
pilion, eines Seerlagers oder einer Bejaz- 
zung an den General-Adjutant der Armee 
für die information des oberiten Be- 
jehlshabers und des Striegsiefretärs die 
Wamen aller jolder Berjonen unter ihrem 
Befehl anmelden, die jolde NReligions- 
oder andere Gewiljensgrundjäße haben, 
wie oben erklärt, und die infolge ih 


rer Veberzeugung nidt wil. 
lig gewejen jind Jjolden 
‚niht fämpfenden’ Militär 


dDienjt anzunehmen, wie oben be- 
itimmt ijt, und für eine jede jolde Ber- 
jon joll er eine furze und bündige Er- 
flärung mitididen mit Bezug auf die 
Art der Einwendungen, die der Betref- 
tende gegen den „nicht-fämpfenden” Mi- 
litärdienit macht. Der Kriegsjefretär wird 
diefe Perfonen von Zeit zu Zeit Flafjifizie- 
ren und weitere Verordnungen erlajjen. 
was mit jolchen geichehen foll. Bis jolche 
Verordnungen vom Striegsiefretär erlafjen 
worden jind, jollen alle jolde Berjonen, 
die die Anitellung beim „nicht-fämpfen- 
den” Militärdienjt nicht annehmen, von 
den andern entfernt und unter den Befehl 
eines bejonderen DÖffiziers geitellt wer 
den, der wegen jeiner Zeutjeligfeit und 
gefunden Urteils beionders dazu befähigt 
it und die Meifung erhalten wird, Fei- 
ne barte jstrafende Behand: 
lung irgend einer Art gegen 


Bortiegung auf Seite 11. 
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Goitsrielies. 





Wer der Welt Freund jein will, der 
wird Gottes Feind jein, heißt es Saf. 4, 
4, 

Es jei jerne von mir rühmen, denn 
allein von dem Kreuz unjers Herrn „selu 
Ehrijti, durd) welchen mir die Welt gefreu- 
zigt ijt, und ich der Welt, Gal. 6, 14, 





Und jtellet eucdy nicht diejer Welt 
gleich, jondern verändert ec) durd) Ver- 
neuerung eures Sinnes, auf dab Ihr pru 
jen möget, weldyes da jei der gute, der 
wohlgejallige, und der vollfommene Got 





teswille. Nöm. 12, 2. 
Der „Lutheraner” flagt in einer 
jeiner legten Nummern: „Das unge: 


junde Bejtreben, der lutherijhden Kirche 
bei der Welt möglidjjt viel Anerkennung 
zu verjchaffen, hat wieder eine traurige 
Frucht gezeitigt.” Es ijt faum anders 
möglich, als da das Buhlen um Die 
Freundichaft der Welt „traurige” Yrüchte 
trägt; es ijt Heindichaft wider Gott. 





Auch in andern Kirchen und Ge- 
meinden gibt es genug Xeute, denen viel 
an der Anerkennung der Welt gelegen 
it. Sie find zwar Ehrijten ihrem Be- 
fenntnis nad), aber die Welt hat in ih 
ren Mugen jo große Vorzüge, und von 
ihr als gleichwertig angejehen zu wer: 
den jeheint ihnen jo verlodend, dab jie 
um deiwillen gern dieje oder jene drift- 
lihen Grundjäge fahren laffen und an 
deren Stelle dies und jenes von der Welt 
annehmen und in ihre Gemeinde einzu: 
führen traten. 





Gott liebte die Welt und gab feinen 
Sohn für fie zum Opfer. Aber Gottes 





Liebe bewog ihn nie, die Grundjäße der 
Welt anzuerfennen, nod fuchte er die An- 
erfennung der Welt dadurd zu erlan 
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gen, daß er jeine Grundjäße fallen lieh 
oder abänderte oder gar ji der Welt an 
zupajien verjudte.. Die Menden von 
der argen Welt zu erlöjen, war jein Plan, 
und alle, die von ihm erlöjt worden jind, 
dürfen feine andere Anerkennung von de 
Welt juchen, als daß diefelbe den Plan 
Seju anerfennt und ji aus ihrem ver- 
derbten Zujtande retten läßt. 





— „Die eine wahre Gemeind. bejteht 
aus allen Gläubigen an dem Herrn Sejum 
Ehrijtum,” lejen wir in einem Blatte, 
und weiter fährt dasjelbe fort: ‚Sie be- 
jteht aus allen befehrten Männern und 
Srauen — aus allen wahren Chriiten. 
Alle, an denen wir die Berufung Gottes 
des Vaters, die Beiprengung des Blutes 
Seju Ehrijti und die heiligende Kraft des 
Heiligen Geiftes wahrnehmen fönnen, 
jind Glieder der warhen Gemeinde Chri- 
jti.” Das ijt richtig, jomweit wir in Be- 
tradt fommen, aber weiter gilt: ,‚,Der 
Serr fennet die Seinen.” Wir mögen 
irren, indem wir des Herrn Werf in dem 
Einen überjehen und in dem Andern etwas 
für dasjelbe anjehen, was vielleiht nur 
nachgeahmtes Christentum it; aber: Der 
Herr fennet die Seinen. Das ijt ein Trojt 
für alle feine Kinder, aber eine ernite 
Mahnung für alle, die fich mit einem 
Ghrijtentum des Scheins und Selbitbetru 
ges begnügen. 





— „Gegen das „Jidh ärgern” oder jid) 
„argern lajjen” gibt e$ ein Geheimmit- 
tel, das wirflic probat ijt und jeder ver- 
juchen jollte,” jchreibt der ‚Freie Zeuge.” 
„Es beißt, ganz jtill davon jcdhmweigen, 
wenn man glaubt, gefränft worden zu 
jein oder Beranlaffung zum Nerger zu 
haben. Se mehr man mit andern jpricht, 
je öfter man das wiederholt, wa8 einem 
widerfahren ijt, um jo tiefer drüdt der 
Stachel ji ein, um jo größer fommt uns 
die Kränfung oder Beleidigung vor. Fr 
den meilten Fällen wird jie uns immer 
geringer jcheinen, je weniger wir darü- 
ber jprechen.” — Wahrjcheinlich haben 
wir dies alle jelbjt jchon erfahren, und es 
bleibt uns nur nocd) übrig, aus diejer Er- 
fahrung für uns einen Nuten zu ziehen. 
Wir tun auch gut, uns daran zu erinnern, 
dal der Herr Nejus uns lehrt, zu ver- 
geben allen, die uns jhuldig jind, den 
Menihen ihre Fehler und dem Bruder, 
der an uns fündiget, wenn er jpricdht: es 


reuet mid. Wirfli von Herzen ver- 


geben, hilft iiber da3 Nergern meg. 





Es wird bie und da die Frage laut, 
ob die Zujtände in Rukland nad dem 
Kriege unjfern Glaubensbridern das 
Bleiben im Lande erlauben werden oder 
nicht, und wo dann wohl im leßtern Fal- 
le ein Pla wäre, dahin fie ziehen könn 
ten. Daß jene jelbit jtarf mit Dielen 
ragen beichäftigt find, jehen wir aus 
manchen Briefen, die hierher gelangt find. 
Viele haben an die Vereinigten Staa- 
ten gedacht, andere an Canada, no an- 
dre an Argentinien und Auftralien. Aber 
überall ftellen fi einer Einwanderung 








24. April. 







) Mennoniten 
Schiwierigfeiten entgegen und bejonders 
fürdptet man, daß in den meijten der ge- 


von in großer Anzahl 


nannten Xänder die Befreiung von der 
Wehrpflicht nicht werde gewährt werden. 
un wurde uns ein Ausjchnitt aus ei- 
ner Pittsburger Zeitung gezeigt mit der 
folgenden Nachricht aus Holland: „Am- 
iterdam, 20. März. Deutjche Kolonijten 
in Rußland, deren Zahl auf 1,500,000 
geihägt wird, mit einem Befigtum im 
Werte von vier Billionen Marf, haben 
einen Vertreter nad) Berlin gejandt zu 
beraten, auf welche Weije für fie die Rüf- 
fehr nad) Deutjchland möglich fein mwir- 
de. Diefe Leute jind Nachkommen von 
Deutichen, welche in den Hungerjahren 
vor einem Jahrhundert auswanderten, 
und viele von ihnen jind Mennoniten.” 
— Benn diefe Nachricht auf Tatjachen be 
rubt, und die Mennoniten Rublands aud 
mit den andern Deutichen nad Deutich 
land zurüdzufehren wünjchen, dann milf- 
jen wir daraus jchließen, da ihre Lage 
in Rußland eine unmögliche geworden ijt 
und Hidy ihnen jonit nirgends eine an- 
nehmbare Gelegenheit zur Einwanderung 
und Anfiedlung bietet als in dem Lande, 


aus dem jie ihres Glaubens halber aus- 


wanderten, um in dem freiern 


land Zuflucht zu finden. 


Ruf 





Ans Mennonitiichhen Kreifen. 


Agatha Janzen, Girour, Manitoba, 
berichtet, dal bei ihnen jet die Grippe 
‚avanft”, und bei ihnen jelbjit auch meh- 
rere am Dfen fißen. 





Heinrich riefen berichtet, da er den 
Winter bei feinen SHindern in Herbert, 
Zasfatcdyewan zugebradht hat und jet wie- 
der in feine alte Heimat zurüdzufehren 





gedenft, nämli nah Hocfeld, Mani 
toba, 
3. Sudermann, Altona, Manitoba, 


ichreibt den 13. April: „So Gott will, 
wollen wir nädite Woche nah Britiid; 
Kolumbia überjiedeln. Bitte aljo unjere 
Rundidau von jet an an die untenjtehen- 
de Adrejje zw jchiden. Wir rufen nod) all 
unjern Gejchwijtern und Freunden ein 
herzliches Lebervohl zu. Unjere Adrefie 


wird jein wie folgt: 3. Sudermann 
Banderhoof, B. E., Canada.” 
Korn, Dflahoma, den 10. Sftober. 


Die Ausficht für eine Weizenernte ijt hier 
ziemlich jchwadh; viele Weizenfelder wer 
den umgeichafft. Zudem hat ein Fleiner 
Nadtfroft diefe Woche wohl alles zarte 
Dbit und Gemüfe vernichtet. Hoffentlich 
iind in andern Gegenden gute Musiich 
ten für Erzeugung von genügend reid)- 
lih Nahrumgsmitteln. — Bei diefer Ge 
legenheit möchten auch wir allen uniern 
Bekannten nah und fern einen innigen 
Gruß abjtatten. Der Herr unjer Heiland 


erhalte uns allefamt in jeiner Gnade in 
dieier erniten, betrübten Zeit, ift unfere 
Bitte. 


Safob 3. und Anna Kröfer. 














1918. 


a“ 


Anna 3. Schapansky, Rojthern, Sas- 
fatchewan, jhreibt den 30. März: „Wir 
jind weiter gezogen, von Nojthern nad) 
Hague und wollen jegt unjere Adrelje 
ändern. Xieber Onfel und TQante, jeid 
jo gut und merft Eudy unjere Wdrejje: 
Hague, Sastatdhewan. — Ich habe jekt 
eine gejch.vollene Hand und fann beinahe 
nicht jchreiben.. Der Schnee ijt bier 
ichon beinahe alle weg, und die Leute 
fahren jhon auf dem Wagen. Mit beitem 
vruß, Anna 3. Schapansfy."” 


den 8. Mpril. 


an 


Stiverville, Manitoba, 
Werte Leer und Editor! Da heute wegen 
ichleter Witterung mit der eldarbeit 
nichts zu tun ijt, gibt es Muße, für die 
Nundichau zu jchreiben. Wir haben den 

d. M. mit dem Säien begonnen. Der 
Boden ijt dur dem Regen und Schnee, 
den wir am 6. d. Monats erhielten, in 
beitem Zujtande. Donnerstag, den 4. 
April wurde der Nadhlah des unlängit 
verstorbenen Franz Sawatfy durch; öffent 
lien Ausruf verfauft. Noch ein Dan 
feihön für Euch, Lowe Farm Freunde, 
für die gute Aufnahme, die mir da zuteil 
wurde. Habe noch redjt oft an Eud ge 
dacht, denn Freude und Leid mechfelten 
da bei Euch ab. Sch gebe noch zu Eud), 
Vetter und Nichte Peter Schröder. Wr 
de Dein Mann bald beiier? Und wie iit 
es mit meinem Onkel Iohann Schröder? 
Schreibe nur, Tiebe Nichte, an die Rund 
"hau: wir leien Deine Berichte gern. 
Mie ich da erfuhr, habt ihr da einen au 
ten Grund. Wollen nur darauf jtehen 
bleiben in diefer bedenflichen und Tei 
densvollen Zeit; denn Gott verläflet Fei 
nen, der fich auf ihn verläßt. Er bleibt 
getreu den Seinen, die ihm vertrauen 
seht. Läht’s fih an munderlih, lab du 
dir gar nicht grauen, mit Freuden wirft 
Su ichauen, wie Gott wird retten did). 
So verbleiben wir Eure Freunde 
berzlichem Grub und Wohlrunid,. 
md Marta Schröder. 


mit 
Kranz 


Todesanzeinen. 


n. 


Zarah Siebert, geborne 
liebe Sron,. wurde geboren 


TIhiefien, 
am 1. 


meine 
Mär 3, 


1918, in dem Dorfe Sparrau, Sid Ruf 
lard, wo jie auch ihre Sugendzeit verlebte. 
Anno 1868, den 6. Nuguit, trat jie mit 
Wilirer Jakob Ott in den Eheftand. hr 


eriter Gatte jtarb im Januar 1874. Die 
je Ebe finderlos. Im erjter Ehe ge 
lebt 5 Jahre und 6 Monate. Yum zrei 
ten Mal in den Ebheitand getreten mit 
Ritwer David Siebert von Riidenau, an 
no 1874, den 1. Mpril. In diejer Ehe 
het fie 9 Kinder aeboren, von denen ihr 
6 !m Tode voranargangen Tind und » 
noch leben. Srokmutter geworden itber 
12 At von denen eins geitorben it 
Arno 1877. den 14. Numt. ift fie getauft 
und in de M. B. Gemeinde aufgenom 
men Im Mai des Nahres 1879 
toonder (Hei rijter aus nach Ameri 
fa. ro Fe ftch rahe Sompton,. Nebr., an 
fiedeiten. Seranf ijt ite gewejen ein Nabr 
und drei Monate, von denen die Teßten 


sy 
ti 


ıder, 


en Nie 
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zwei Wochen bejonders jchiwer waren. Ge- 
itorben ijt jie den 30. März 1918, um 6 
Ihr morgens. Mit geworden 70 Jahre 


und einen Monat, weniger zwei Tage. 
Sm Ehejtand gelebt 44 Yahre, weniger 
zwei Tage. Im Auftrage des Br. David 


Siebert, 
di av DI 0 2 
ns. a9. tens. 


Hampton, Nebrasfa. 





RESOLUTION 


the Hospital Committee 
Convention of Mennonites, in 
1918. 

Audiaiit other resolutions 


A Resolution, 
of the Okla. 


session March 27, 


by 


(to make inqui- 


ries about of a Hospital, location, cost, sis- 
ters, etc.) the most important one we consid- 
That our 


in 


er to be the following :— Resolved, 
Committee at 
fall '18 that a hospital be built right soon, 
so that we can in it 
otherwise sick U. S, soldiers that 
from the battle field. 
greatest services we 


propose next convention, 


receive wounded or 


may be 
sent home This is one 
of the 


Country, 


can render our 
for granting us relig- 


will 


in gratitude 
freedom, and” 
to the extent of 


.J B. Epp, 


jous hope 
satisfying all. 


Sec’y 


we always 
grant, 


of Com. 





Das Hospital Komitee der DOfla. Kon- 
vention, in Sigung am 27. März 1918 
beichliegt, da wir folgenden Borjchlag 
der im Herbite ’18 zu tagenden Ktonven- 
tion vorlegen wollen, und denjelben jett 
veröffentliden wollen zum Sporn und 
zum Nachdenken; — Dab wir das Bauen 
eines Hojpitals jobald wie möglich in An- 
griff nehmen jollten, um vom Scladt 
telde heimgejandte amerikanische Soldaten 
darin verpflegen zu fünnen ein Dienit, 
den wir unjerm Lande gewiß jcyulden, für 
die Neligionsfreibeit, die wir genojjenr, 
und hoffen, aud) in Zufunft zu voller Zu 
jriedenheit aller zu genießen. 





Drei Tote! 


Serbert Zasfatche.van, den 71. 
Apr l Auffallend Kar cs, daß in der 
r’oehn Node beinahe zu gleider Zeit 


drei erivachiene Berjonen im Herbert Difi 
riiz Itarben. Eins war Schw. Peter €. 
each, de il Tagen jdpverer Kran 
beit be.ingeben durite zu ihrem Heiland, 

) fein Xeid mehr jein wird. Hoffentlich 
wird jonjt jemand einen ausführlichen Be 
richt m. ichreiben. — Dann jtarb ein 
Pr ncımens Martin Did. Er war ein 
leiblicher Bruder des Nafob 3%. Did in 

rbert, der allgemein gut befannt ift. 
Martin Die hatte eben jein Yand bei Ser 
. rt rerlauft und vie mir erzäblt wurde, 

» Gar geladen, um nad; Swift Current 
Sherantuhn Er Pntte sh auch zu 
gleiher Zeit einer Jinddarmoperation 
unterworfen, weldye ihm den Tod bradte 

Die dritte Verion war eine liebe Tod)- 
ter der Geihw. A. Niebuhrs bei Herbert. 
Diefe Nunafrau lag jeit fieben Jahren 
n einem tischen Qungenleiden, umd dir 
E'tern reebneten ichon immer damit, da 
fie mohl richt alt werden würde. Tie ver 
ichiedeniten ärztlihen und medizinischen 


nad) 





Verfuhe wurden angewandt, das liebe 
Kind zu furieren, aber alles war vergeb- 
lid. cd hatte das VBorrecht, das Fräntli- 
he Variedhen zwei Jahre als Sonntag- 
ihülerin zu haben, und id) habe mic) oft 
gefreut, dab jie die Anjtrengung nicht 
heute, jeden Sonntag beinahe eine Mei- 
le zur Sonntagjdule zu fommen, wo lie 
dann aud) jo gerne ihre Verje laß oder ei- 
sen Vers auswendig herjagte und an der 
Verhandlung der Lektion mit bejonderm 
Benuß teilnahm. In jolchen Stunden 
freut man ji, dag man das Vorredht hat- 
te, mit jolden Seelen über Gottes Wort 
zu jpredyen und zu erzählen, wie wir fön- 
nen jelig werden und als Erlöfte duch des 
Xammes Blut ‚Iterben und dann bei Seju 
ein allezeit. Sie war heiterer Natur mit 
großer Willensfraft und brachte es fertig, 
den Schmerz zu verbergen um es den 
lieben Eltern, an denen fie mit bejonderer 
Xiebe hing, nicht jchiver zu maden. Den 
Tag vor ihrem Tod nahm jie noch mit ih: 
ren Eltern am Mittagstiic ihre Mahlzeit 
ein. Bor Abend wurde lie miteinmal 
Ihwer frank und, trogdem jie jonft nicht 
liebte vom Sterben zu jpredyen, jagte fie 
jeßt zu ihrer Mutter, fie möchte auf im- 
mer einfchlafen. Als der Vater fie dann 
jragte, ob jie aud) werde jelig jterben, ant- 
wortete jie, jie wille, fie fomme in den 
Simmel. SHerrliches Zeugnis, nicht wahr? 
Ale Schäße der Erde verjhmwinden in 
ein Nichts und jind wie Dred im Vergleid) 
zu der Himmelsgewißheit im Angeficht des 
Todes. Am nädjten Morgen ging fie 
ein zu der himmliichen Nube. Sie wurde 
heute von dem M. B. Gem. Berjamm- 
ungshauje zu Serbert aus zur Grabes- 
rube beitattet. Wiele paifende Lieder 
wurden gejungen. Das Berjammlungs- 
haus war überfüllt. Br. John %. Harms 
prad) über die Auferwedung der Tod) 
ter des Sairus und fprady unter anderm 
= Ihönen Wunfd) aus, wir möchten alle 
on den Toten auferjtehen, damit uns 
Shriftus erleuchte. Dr. Heinrich N. 
I feld jprady über die Auferwecung 
des Sünglings zu Nain. Sein Thema 
war: Selus an der ZTotenbahre. Die 
Srage: „Wird Sejus an unierer Toten 
bahre jein?” war mir jehr wichtig. Auch 
I.gte er: „Bott jigt in feinem Bureau 
am YZabhltiih und zahlt Lohn aus. Der 


Tod ijt der Simde Sol.” Auch viele 
dere beberzigenswerte Worte wurden 


ge.agt. An die Jugend wurde noch bejon- 
en Wort gerichtet, was jo ofi un 
terlafien wird. Ihnen wurde aud die Fra- 
v vorgelegt, ob jie, wenn jie heute jterben 
jollten, Himmelsgewißheit haben würden. 
ch IEchiuß murde die Leiche ins Freie 
getragen, wo dann nod) ein jeder den let 
con „Anichauungsunterridt”” nehmen 
“urfte, der uns die Weberzeugung Far 
aab, da auch wir, ich und du, den Weg 
achen werden; ob bald oder wann? jei 
Gott bewußt. Darauf murde die Leiche 
feierlich zum Kirchhof geführt, wo fie als 
Samenforn in da® Grab gejenft wurde 
sur Muferitehung am glorreichen Morgen. 
Pr. Yafob Miller jprady no ein herz- 
liches ®ebet, und jeder eilte heim mit der 


L.i®D 


10 


Ueberzeugung: 
bier. 

Unjer Wunjd ijt, Jejus möchte die lie- 
ben Eltern und Gejchiwijter reichlich trö- 
iten über ihren Berlujt. 17 Jahre, zwei 
Monate und 10 Tage war jie alt. Brü- 
derlicy grüßend mit Pl. 90, 12, 

GB. Siemens. 


Unjers Bleibens ijt nicht 





Lebensbeidjreibung. 


Alwina Ejther Dürfjen wurde geboren 
1908 den 30. Juli. Zum erjtenmal franf 
gewejen im Alter von einem Jahr. Im 
dritten Jahr hatte jie das Typhusfieber. 
Sm Alter von vier Jahren zeigte jie be- 
jondere Fähigkeiten zum Lernen. Fünf 
Sahre alt, fing fie an, die Schule zu be- 
juchen. Sie lernte fleißig und gern; jtets 
liebreicy und freundlid), was fie der Lieb- 
ling der Schule und eine Freude der Leh- 
rerin. Im Elternhauje war fie einwah- 
rer Stern. Ihre BPilichten tat jie gern 
und pünktlich, tat gerne einen Dienjt für 
andere, war nie mürrijch, jondern freu 
und gehorjam in allen Dingen. 

Sn ihrem fünften Schuljahr 1917, den 
27. Dezember, fing jie an zu fränfeln, 
und ihre Gejundheit war nicht mehr nor: 
mal, bis jie am 25. Januar 1918 an ei- 
ner Art Rheumatismus erfranfte. Shre 
Leiden wurden jo heftig und qualvoll, da 
es unjere Herzen derart erjchütterte, daß 
wir unsere Zuflucht zum Herrn nahmen, 
im Bemußtjein "unjers unvollflommenen 
Lebens und unjerer Schwäche juchten und 
fanden wir Unterjtügung im Beten und 
Glauben in den Gejchwiltern von Bejjie. 
Wir flehten den Herrn an um die Gejund 
heit des Kindes und um die Erlöfung von 
den Schmerzen. Doc) ergaben wir uns in 
Gottes Vorjehung. Der Herr erhörte 
uns und nahm dem Sinde zeitweilig die 
Schmerzen ganz ab. Doc hin und wieder 
ichienen fie wiederfommen zu wollen, dod) 
nie wieder jo heftig als vordem. Seit 
weilig durfte jie aufjein. In ihrer Siranf 
heit befundete jie ein großes Verlangen, 
Beiuche zu machen und bejucht zu werden. 
Sie war geduldig, winfchte aber, gejund 
zu werden, war jedod auch willig zum 
Sterben. Wir hofiten, daß fie nad) und 
nad; würde gejunder werden; aber in 
den legten Tagen des vorigen Monats 
mwurden ihre Xeiden mehr allgemein. hr 
Magen und die Eingeiweide wurden jchrmä- 
cher. 

Wir entichlojien uns und braten jie zu 
einem Doktor in Weatherford und hoff- 
ten auf Bellerung unter jeiner Behand 
lung. Aber des Herrn Gedanken waren 
anders al8 die unjern. Wir erfennen jei- 
ne friedensgedanfen. Jejus jagt: Tafiet 
die Rindlein zu mir fommen, denn foldher 
ift das Simmelreid). 

Am letten Donnerstag 5 Uhr abends, 
den 4. April, verihlimmerte jih ihr Zu- 
itand, ımd um 7 Uhr abends rief fie ih- 
rer Schhiweiter Anna zu: „MAnna, id jter- 
be!” und miederholte den Nusruf wohl 
fiinfmal nadı Fleinen Zwiichenpaufen. Wir 
murden davon benadridhtigt und eilten 
nad; Weatherford zu ihr und fanden fie 
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im Sterben, Ihrer gebrochenen Augen 
halber erfannte jie uns nicht; aber ihr 
Bemwußtjein und ihre Gedanfen waren nod) 
flar, ihre Stimme rein und ihre Rede 
deutlic bis der Atem jtehen blieb. 

‚Sie it alt geworden 9 Zahre, at Mo- 
nate und vier Tage. Wir, die Nacdhblei- 
benden, empfinden tief den Schmerz des 
Scheidens und trauern, aber nicht als jol 
che, die feinen Troft haben, jondern dan 
fen Gott für jeine weije, barmberzige und 
liebreihe Führung. 

Sch bin der ältefte Sohn des vor et- 
lichen Sahren verjtorbenen lahbmen Dav. 
Dürffen. Wir find übrigens geiund und 
e5 geht uns jomweit lewlih gut. Einen 
herzlichen Gruß an unfere zahlreichen Ver- 
wandten. 

AV. D Dürffen. 
famt Frau und Sindern, 


Million. 


Shanghai, den 24. Februar 1918. 
Wieder in China. Lieber Editor und Le- 
jer! Durd) Gottes Gnade haben wir die 
lange Seereije hinter uns und find wieder 
in China. Der, welcher gejagt Hat: Sc 
will did nicht verlajien nod) verjäumen, 
war recdjt innig nahe auf der langen Reije 
über das große Meer, und unter jeinem 
Schuß verlief die Schiffahrt redht gut. 
Wir fühlten, daß wir von beiden Seiten 
des Meeres auf Gebetshänden getragen 
wurden, und Ddiejes Bamußtjein jtimmte 
unjere Herzen jehr freudig. 

Wad) jechstägiger Yahrt famen wir in 
Honolulu an, wo wir uns fünf Stunden 
lang in wer Natur und wunderjchönen 
Luft diefes Orts erquidten. Der Sciffs- 
arzt iprad) redyt adhtungsvoll von den Ur- 
einmvohnern diejer Injeln. Nur find fie 
jeit Bipilifation hinüber gefommen ijt, 
morclijch jehr geiunfen. Welch ein trau 
riges und doc), wie wir befürdten, wah 
res Zeugnis ijt diejes doch gegen das wei- 
be Volk! 

ad 10 Tagen famen wir im ande 
des „Sonnenaufgangs” an. In mehre- 
ren Häfen wurde Fradıt ein- und ausgela- 
den. Sm legten Hafen Sapans mußten 
wir in ein anderes Schiff einjteigen, um 
nah Shanghai zu fommen. Auf diefer 
Reife gab es aud) gute Gelegenheit von 
dem Herrn und für ihn zu zeugen. Dod 
im großen ganzen hat das Bolf jo wenig 
Ohr und Herz für das Eine, das not tut. 

Srüh morgens am 18. erblidten une 
re Mugen China, das Land unseres Bie 
les. Und am Ufer begrüßten uns die lie- 
ben Gejchvilter Schmidt und Schw. Bir 
fy, die gefommen waren, uns in Shang 
hai zu empangen. Das war ein freudi 
ges begrüßen! 

Viele Briefe von den Lieben im Mii- 
lionsfelde warteten unfer jchon in Zapan 
und auch bier in Shanghai. Wir haben 
uns miteinander bier jhon einige Tage 
verimeilt, um die nötigen Einfäufe für 
die Million zu machen, und gedenken mor- 








24. April. 


gen nad) dem Innern abzureijen. 

D wie dankbar fühlten wir uns, dab 
der Herr uns vergönnt hat, wieder zurüd 
nad) China zu fommen! E83 wird ein 
freudiges Wiedertreffen auf dem WMij- 
jionsfelde jein. 

Und nun, Ihr Lieben daheim, fahret 
fort, unjer in der Arbeit betend zu geden 
fen. „Der Herr aber richte eure Herzen 
zu der Liebe Gottes und zu der Geduld 
Seju Ehriftil” — Mit herzlichen Grüßen, 
Cure Mitarbeiter i 


3. 8. und Louije Schrag. 





Gtwas über unjere Miflionsidulen 
in Indien. 
( Aus Chriftlier Bundesbote.) 


Wenn immer ich von Schulen auf dem 
Miffionsfelde laS oder hörte, da mollte 
bei mir der Gedanke aufjteigen: Das ijt 
doch nicht Miflionsarbeit, der Miflionar 
jol das Evangelium verfindigen, weiter 
nicht. Sch Itellte mir den Miffionar mit 
Bibel und Bejangbuc unter einem jchat 
tigen Balmbaum jtehend vor, der mit Be 
geilterung der laufchenden Menge Heiden 
das Evangelium verfündigte. war 
vor und während meiner Studienzeit. 
Schulen? Wozu joll jich der Miffionar 
mit diefer Arbeit befallen? Das geht die 
Negierung an, aber nicht die Miflion. 
Obzwar ich wohl weis, das die Verfün 
dDigung des jeligmachenden Evangeliums 
die erjte Stelle auf dem Miflionsfelde ein- 
nehmen joll, jo bin ich doc längjt zu ei 
ner andern Einjicht bezüglidd Schulen ge- 
fommen, und möchte joldyen, die diejem 
Zweig der Mifjionsarbeit auch fragend ge- 
geniüber jtehen, einiges mitteilen. 

Sc, befuchte vor einigen Tagen drei un 
jerer Schulen im Dijtrift, und ich bin in 
meinem Glauben, day Schulen, in ri 
tiger Weije geleitet, ein großer Faktor 
in der Berbreitung und in der Borberei 
tung zur Verbreitung des Evangeliums 
find, bejtärft worden. Zunäcdjt jei ge 
jagt, dab in einer Miffionsichule der Ne 
ligionsunterricht nicht als jo etwas Ne 
benjächlies betrachtet wird; jondern 
einen Teil des täglichen Unterrichts bil- 
det, Ferner, in den Schulen, die zu Cham 
pa gehören, ijt’3 Regel, dab ein Schüler, 
der in den gewöhnlichen Fächern glänzend 
das Eramen beiteht, nicht avanciert wird, 
wenn er das bibliiche Eramen nicht be 
iteht. 

Sch Fam zuerft nad Peladıda. 
arbeitet Br. Philipp und jeine Frau Ruth. 
Diefe Schule it lange Zeit unfer Sorgen 
find geweien, weil uns die pafiende Kraft 
fiir diefelbe fehlte. Nun aber ift fie in 
gedeiblihem Zuitande Sc eraminierte 
die Kinder in den biblifchen Fächern und 
fonnte nur meine volle Zufriedenheit aus 
iprechen. Dedocy möchte auch der Mii 
jionar, fowie die Gemeinden mehr jichtba 
re Früchte haben. Daher fraate ich Phi 
Itpp und Ruth eines Abends, al mir al 
lein maren, ob fih’5 unter den Heiden 
in Beladula nicht bereit3 rege, und als 


Nr 
vas 


Sier 


fie dieies in Frage stellten, fonnte ich nicht 
umbin, fie zu fragen, ob e8 am Ende an 














1918. 


ihrem Zeugen fehle. Obzwar Philipp 
und Nuth gerne zugaben, daß jie vielleicht 
nicht treu geiwveien jeien, jo meinten fie 
doc), dal jie Sämannsarbeit täten, und 
dal; die Früchte jrüher oder jpäter ficher- 
lid) zum VBorichein fommen würden. Als 
Beitätigung ihrer Behauptung erzählten 
jie mir von einem Schulmädchen, das Kind 
des Dorfeigentiimers. Diejes Mädchen 
geht mun bereits zwei Jahre zur Schule 
und bat natürlid” mandes vom Herrn 
Seiu gehört, gejehen und gelernt. Wenn 
die Eltern, bejonders die Mutter, Göz 
sen anbetet, jagt jie zu ihr: „Mutter, 
das mut du nicht tun, das ijt Sünde. 
Das erite Gebot lautet: Du jollit Feine 
anderen Götter neben mir haben.” Gie 


fährt dann fort und jagt: „Bete zum 
Seren Seju, der wird di erhören.' 


Ehe ic) Beladula verließ, bejuchte ich die 
je Familie und die Mutter jagte mir, dat 


Somti (jo beit das Mädchen) sie oft 
ermabne, nicht mehr Götßen anzubeten, 
jondern zum Herrn Iefu zu beten. Wer 


{ 


da behauptet, dal jold’ Zeugnis, in der 
Zijile gewonnen, nit Frucht tragen 
wird, deilen Glaube ijt Ichwad). 

Yon Beladula fuhr ich nach Afaljera, 
unjerer jimgiten Schule. Br. Benjamin 
und feine Frau wohnen bier. Auch bier 
durite ich mit renden wahrnehmen, mie 


Hleibig die Kinder die Stunden des Reli 
dionsunterrichtes bejucht haben. WBiele 


Lieder, die Seligpreifungen, die zehn Ge 
bote und dgl. jagten dieje Kinder fajt ohne 
Fehler auswendig ber. Die Geichichten 
des Alten und Neuen Tejtaments jahen 
bei den meilten Kindern fejt, ja ich durfte 
nur jagen: „Erzähle mir die oder die 
Seichichte,” und in den meijten Yällen 
wurde fie richtig erzählt. Sollte all’ die 
jes ohne Frucht bleiben? Nimmermehr. 
Sit das Geld für Schulunterricht umjonft 
ausgegeben worden? Ich glaub’s nidt. 
Wenn die Früchte aud nicht gleich zum 
Borjchein fommen, jo haben wir dod) die 
Verbeigung: ,„Mlfo joll das Wort, jo aus 
meinem Munde geht, auch fein. Es joll 
nicht wieder zu mir leer fommen, jon 
dern tun, das mir gefällt, und joll ihm 
gelingen, dazu ich’S jende.”” 

Sn Amapali fand ih die HZuftände 
nicht ganz jo gut. Der Lehrer hatte jich 
doch wohl nicht beionders Mühe gegeben, 
und folgedeflen waren die Schüler in 
bibliichen Kenntniffen ein bischen jchwad). 
Sch habe e&$ Br. Immanuel denn aud) ge 
jagt, dab, wenn fi die Kinder nicht bef 
iern werden, von Mvancieren feine Rede 
jein fann, mögen fie jonjt in den gewöhn 
liäyen Schulfächern noch jo gut ihr Era 
men bejtehen. 

Wir empfehlen die Schularbeit allen 
Millionsfreunden zur warmen Fürbitte 
an. B 

Eure geringen Mitarbeiter 

VB. WM. u. Martha Benner. 
Champa, ©. ®. Indien, 

1. Bebruar 1918. 





Sei getreu bis an den Tod, jo will ich 
dir die Arone des Lebens geben. Offb. 
2, 10. 
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Vortjfegung von Seite 7. 


jie vorzunehmen; aber ihre Wei- 
gerun jol feın Grund jein, ihnen aufer 
der Berreiung vom eigentlidien Wilitär- 
dienjt irgend ein Borredt zu verjchaffen 
oder eine Berüdjichtigung, die nicht ir- 
gend eine mSoldaten im Dienjt der Bi- 
reinigten Staaten zufommt. 

4. Um die Disziplin zu unterhalten, 
wird darauf hingewiejen, daß die Anwen- 
dung des Striegsgerichtes, joweit ein jol- 
djes angeordnet wird im Yal einer Ber- 
jon, die aus angeblidyen Neligions- 
oder Bewijiensgründen jid) weigert, gejeß- 
lien Befehlen Folge zu leijten, jollen, jo 
weit tunlid), jo gehandhabt werden, jo 
dab nad) Seft. 64 und 65 der Striegsver- 
ordnungen eine Einheitlicdjkeit im Urteil 
und in der Bejtrafung joldyer erzielt wer- 
den fann, die mutwillig gegen eine 
gejeglihe Verordnung oder einen Befehl 
ungehorjam jind. Es wird aljo aner- 
fannt, daß die Verurteilungen durd) jold) 
ein Sriegsgericht, wenn jie nicht jonjt ge 
jeglich bejtimmt sind, Gefängnisitrafe 
bringen jollen in den Disziplinbaraden 
der Vereinigten Staaten oder jonjtiwo nad) 
dem Gutdiinfen des Striegsiefretärs oder 
der oberiten Gerichts-Autorität, aber 
nihtineinem Budhtbhbaus, aber 
dDiejes jollnidht Bezug haben 
auf joldhe FZälle wo Männer, 
entwedervorihbrem@inzichen 
zum Militärdienjt, oder nad 
ber, Dejertieren, 

5. Der Striegsjefretär wird die Kriegs 
gerichtsurteile, die bis jegt gefällt worden 
iind, revidieren mit Bezug auf Perionen, 
die unter irgend einen der Fälle fom 
men, die hierin beichrieben find, und wird 
nötigenfalls alle Gerichtsurteile und Ver 
urteilungen, die mit diefen Verordnungen 
nicht jtimmen, dem Präfidenten zum Gut 
machen vorlegen. 

RWoodrowMWRiljon. 
Das „Weihe Haus,” 20. März, 1918. 

(Mleberjegt von IS. G. Ewert. Die Ser- 
vorhebung gewiller Zäße und Wörter ijt 
vom leberjeger gejcheben.) 





Dinge, die der Prediger vermeiden jollte. 


Tue nie etwas, das deinen Einfluf; 
ihwädht. Das Benehmen einiger tüchtiger 
und guter Prediger vor den Zuhörern iit 
derart, daß dadurd ihre Predigt geihwächt 
wird. 

Predige nicht deine eigenen Anfichten 
und Meinungen; sie werden feinem bel 
fen. PBredige das Wort Gottes. Laß dei- 
ne Predigt frei von Dielen Ausdrücden 
fein: „Sch bin der Meinung,” „Meiner 
Anfiht nad,” ‚Sch denke” ufmw. 

Predige nicht dich felbit, noch rede zu 
viel von dem, was du getan haft. 

Bringe feine Entihuldigungen vor; 
diefe ichwächen die Predigt. Wenn du 
jede Predigt ungefähr mit den Worten 
anfängit: ‚Sch bin fein guter Prediger,” 


jo ift e8 leicht möglich, dab deine Zuhörer 
diejes bald glauben, oder fonjt werden fie 
denfen, dab du gejchmeichelt werden millit. 
Gott wußte, weldhe Fähigkeiten du befaßt, 
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als er dich) zum Prediger berief, und als 
Er die Botjichaft in deinen Mund legte. 
Wenn Gott di zum Predigen berufen 
bat, und zwar nad) beiter Erfenntnis und 
Vermögen, jo ift Gott mit dir zufrieden. 

Rede nicht jo leije, daß die Hälfte der 
Zuhörer dich nicht verjtehen Fann. 

Lab deine Nede nicht eintönig jein. E8 
ermiüdet die Verjammelten und it au 
nicht gut für die Stimme. Gebrauche im 
allgemeinen den gewöhnlichen Nedeton, 
wie bei der Unterhaltung, und nicht den 
Predigerton. Sprid jo Flar und deut- 
li) wie nur möglid. 

Verjuche nicht, dein Willen und deine 
Bildung zur Schau zu tragen, jondern ge- 
brauche jolde Sprade, die die gewöhn- 
lidjen Zeute verjtehen fünnen. ejus ge- 
brauchte einfahe Worte und Slluftratio- 
nen in Seinen Predigten. 

Beende nicht das LXejen einer Schrift- 
itelle mit den Worten: „Und jo weiter.” 
Entweder lies den ganzen Teil, oder la 
die Worte „und jo weiter” aus, 

Gebärde did nicht in ungeziemender 
Weije, wenn du predigit, 

Hüte did) vor ungebührenden Gewohn- 
heiten, wie 3. B. die Hände in die Tajchen 
jteden, das Kinn mit der Hand fafjen, mit 
der Ubrfette jpielen, ujw. Die Leute 
find jehr geneigt, deinen Bewegungen 
mehr Aufmerfjamfeit zu jchenten als dei- 
nen Bredigten. Vermeide alles, das die 
Aufmerfjamfeit von deiner Predigt ab- 
lenfen würde. 

Nede nicht in einer halbherzigen Weiie. 
Sei im wirflidhen Ernit. Predige nie et- 
was, was du jelber nicht glaubjt oder ver- 
itehjit. Du fannjt den Leuten fein Licht 
und feine Erfenntnis über etivas bringen, 
worüber du jelbjit feine Erfenntnis hait. 
Warte, bi Gott dir Licht und Erkenntnis 
ichenft. 

Nichte deine Augen nicht auf den Fub- 
boden, nod) auf die Zimmerdede während 
deiner Predigt. Schaue den Xeuten in die 
Augen. Sn dem verjtändnisvollen Blicke 


des menidlihen Auges liegt ein fraft- 
voller und begeijternder Einfluß. 
Scjaue nicht nur einen Xeil deiner 


Zuhörer an, jondern jchenfe allen deine 
perjönlide Aufmerfjamfeit. Wenn Du 
nur einen Zeil der Berjammelten an- 
ihauft, jo hat e8 den Anjchein, als ob du 
den anderen nicht predigjit. 

Mizbraude nicht ein Lieblingswort, in- 
dem du es zu oft wiederholit. Ein Bru- 
der gebrauchte das Wort ‚Geliebte” finf- 
undadzig Mal in einer Predigt. 

Sage nit: „Preis dem Herrn” oder: 


„men”, nur um die Xüden auszufül- 
len. Nucd gebraude dieje Worte nicht, wo 


fie feine Anwendung finden: Ein Bruder 
fagte, da eine große Menge zur Hölle 
gehen, und jchloß jeine Bemerfung mit 
den Worten: ‚Preis dem Herrn. !” 

Wiederhole nie etwas, wo feine Wieder- 
holung notwendig ift. 

Einige PBunfte und Ausdrüde müffen 
befonder8 betont werden. Dieies aber 
jollten wichtige Gedanken fein. 

Made deine Predigten nicht zu lang, 
fondern fafje dich furz und verjtändlid. 
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Verjuhe nicht, alles in einer Predigt 
zu jagen, Dränge nicht zupiel in eine 
Predigt hinein. 

Nede nicht zu jchnell, um zu einer ge 
willen Zeit fertig zu werden. 

Fahre nit mit dem Predigen fort, 
naddem Gott mit dir jertig it. Höre 
auf, jelbit wenn du aud) nod) viele Gedan- 
fen vorführen fönntejt! 

Fahre nicht fort zu predigen, bis deine 
Zuhörer ermüdet jind. Beobadhte fie! 
Wenn jie Ermüdung zeigen, jo höre auf. 
Es ijt beifer, die Zuhörer hungrig zu 
hinterlafien, als fie zu überjättigen. 
Mandyer Prediger verdirbt eine gute 
Predigt dadurd) dab er zu lange predigt. 

Richte deine Predigt nicht auf eine oder 
zwei Perjonen unter den VBerjammelten. 
Wenn du eine Perjon unter den Yuho- 
tern ermahnen willjt, jo tue diejes per 
jönlid. Eine allgemeine Ermahnung mag 
den Betreffenden gar nicht berühren oder 
wenn die anderen Glieder der Gemeinde 
willen, wer damit gemeint ijt, mag der 
Betrefiende jich verlegt fühlen, und er mag 
feinen Nuten davon haben. 

Treibe die Leute nicht; jchlage auch 
nicht auf fie herab, jondern jpeile und 
führe jie. 

Berjuche nicht, jemand in jeiner Aus 
drudsiweife, Ton oder Gebarde nadızual 
men. Sei originell! Handle natürlich! 
Gib dic; grade wie du biit. 

Gebraudhe Weisheit, VBorjiht und Ar- 
itand in allen Dingen. Wermeide alle 
DOpberflächlichkeit, Teichtfertiges Wejen un) 
Narrenteidinge. Seelen jind von zu gro 
Bem Werte, um leichtfertig behandelt zu 
werden. Die Evangeliummwahrbheiten 
find zu ernjt und zu wichtig, um im leicht 
fertigen Worten zum Ausdrud gebradıt 
zu werden. 

Hüte dich vor blindem Eifer. Berjuche 
nicht, zu jchnell den Höhepunft zu errei- 
den. 

Enthuiialsmus ijt gut, aber er wicd 
am meijten Wirfung gegen Ende deiner 
Predigt haben. Erflimme den Höhr 
punft in deiner Predigt, und dann höre 
auf. 

Appelliere an den Beritand, die Gefüh 
le, das Gewijien und den Willen deiner 
Zuhörer, und vor allen Dingen bewege 
fie zur Tat. 

Edward H. Ahrendt. 
Evangel. PBojaune. 





liniere Näditen. 
(Aus dem „Gospel Herald“.) 


„Du jollit lieben deinen Nächiten wie 
dich jelbit,“ 3. Moje 19, 18; uf. 10, 97. 

Wer ijt unjer Näditer? Es 
war ein Menid), der ging von erufalem 
hinab gen Jericho, und fiel unter die 
Mörder; die zogen ihn aus, und ichlu 
gen ihn, und gingen davon, und ließen 
ihn balbtot liegen. Ein PBrieiter und ein 
Levit gingen vorüber ohne ihm zu helfen. 
Endlih fam ein guter Samariter daher 
und jabe jeine Lage. Sein Herz wurde 
gerührt, er hatte Mitleid mit ibm, ver 
band jeine Wunden, nahm ihn mit zur 





Mennonitifche Bundfchjan 


3. Benian, 





Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gejehen! 


Preis $1.00; Porto 10 Ceuts. 


Nicht allzuoft jehen wir uns in der angenehnien Lage, unjern Yıjeın 
Bücher anzubieten, die von Viennoniten verfai;t worden find. Sie jind übe: 
haupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung iit diefes Yırdy 
wohl da8 erite jeiner Art, das aus ınennonitifcher Feder jtammt. Sein Inhalt 
ift ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei manchem aus Auizland Eingewanderten be- 
reitö der Erinnerung entichwundene Erlebnifje aus der alten Heimat wieder 
frifch ins Gedächtnis zurücdzurufen. Wer von uns gemwejenen Ruhländern 
bordyt nicht auf, wenn das Wort „Schulgenbott“ an jein Ohr jhlägt? Wie ge- 
läufig waren uns nidyt die Namen: Timofei, Xeiwfo, Viatwej ımd viele andere” 
Dies Bud; ift 383 Seiten ftarf, und ift jchön in Leinwand gebunden 


Geidichte der Alt-Gvangeliihen Mennoniten: 
Brüderihaft in Rußland 


Don FM. ZLriefen 
Mit vielen Alluitrationen, in eleniutem Originaleinband $3.50; Porto 3U G. 


E3 hat lange gedauert, aber endlich ijt c8 num dod) da, diejes wertvolle 
Beidyichtöwerf von BP. M. Friefen. Für das lange Warten find wir reidylich 
entichädigt worden durdy verjcdhiedene jehr wertvolle Anhänge und Zujäte 
zum amfängliden Manuffrpt. Natürlid it das Werf dadurd verteuert 
worden, aber das jollte die Käufer nicht abhalien. Es wird hier, einfach ge 
jagt, viel geboten und durdaus Zıuwerläfliges, wenigjtens was die Haupttat- 
jaden unjerer Gejdhichte betrifft. Der verehrte Autor ift im Auffuchen vor 
iherem Quellmaterial großartig findig oder glüdlid; oder beides zugleid) ge 
wejen. Eine leichte Yeftüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nidyt ud 
wird aud) für manchen nidyt gerade durchweg das jein, was man eine fpannen- 
de oder interejlante Xeftüre nennt. Mandes in dem ca. 800 Seiten jtarten 
Yuche wird nur jür gewifje Sreife von Interefje fein. Doc) wird ein jeder des 
Suterejlanten und Lehrreichen jo viel darin finden, daß ihm der Preis, den 
er für das Bud) gezahlt, nicht jchade jein wird. Dab die Gefchichte der Vien- 
noniten in Rußland mandje jehr unjchöne und unerbaulidye Epifoden aufweift, 
braucht nidyt gejagt zu werden, gejagt werden aber mul; hier, das M. B. Frie- 
len fein Schönfärber ijt, obgleich oder gerade weil er ein aufrichtiger, warnızı 
Freund feines Volkes ijt, was der Lejer iiberall durchfühlen wird. Die Ge- 
ihichte, zumal eine im rechten Geilte gefchriebene, ift eine Zehrmeiiterin. Be- 
herzigen wir ihre Lehren! 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale. Pa 


24. April. 





Serberge und jorgte fire jeine Pflege. Wer 
bon den dreien handelte bier als Nädhiter ? 

Millionen friedlider Leute in Armenien 
(In Kleinafien allein find iiber 2,000,000 
Mittellojer), Belgien, Franfreih und an 
dern Teilen Europas und Niiens, welche 
nicht von Ierujalen nah Seriho gingen, 
jondern in ihrer Heimat blieben und red 
lit) um ihr tüglides Brot arbeiteten, 
wurden plößlih und unbarmberzig aus 
ihrer Seimat und bon ihrer friedlichen 
Beihäftigung vertrieben wurden zu Ver 
triebenen und Flüchtlingen, deren Säudfer 
zeritört, all ihr Belig in Beichlag genom 
men, viele von ihnen getötet, andere ver 
wundet und viele auf andere Weile mil; 
bandelt wurden; Haus, Heimat, Belit 
tum, alles dahin, nichts wovon zu leben! 
Dieje jtellen den unter die Mörder Ge 


iallenen vor, dieje find „unfer Nädhiter.“ 
lleber den Ozean fommt der Ruf: „Hilf, 
oder wir verderben!” 

Wollen wir das Werf des quten Sama 
riter8 tun oder wollen wir unjere Herzen 
und Obren verihliegen und handeln wie 
der Prieiter und der Levit? Bruder und 
Schweiter, wir find überreihlich gejegnet 
worden mit quten Ernten, unjer Zand it 
verichont geblieben von diefem großen 
Elend. Sogar diefer Weltkrieg hat die 
Preije für unjere Erzeugnifje in die Höhe 
getrieben, infolgedeffen mehr Dollars den 
Weg in untere Taiche fanden. Wollen 
wir nicht teilnehmen an dem Xo8 unjeres 
bilfsbedürftigen Näditen? Wir haben 
uns als Wehrloje nicht an den verichiede 
nen finanziellen Sammlungen beteiligt, 
weil dadurd der Krieg gefördert wurde; 











1918. 








unfere bejondere Prlicht: 


bier aber iit 
Labt uns unjern darbenden Nädjiten jen 
jeit8 des Ozeans retten, lat uns unjere 
Religion in die Tat umjeßen! 

Die Gemeinde bat eine Organijation, 
die e8 ermöglicht, daß jeder Bruder und 
jede Schweiter fi) an dem Hülfsfonds für 


Hriegs-Notleidende beteiligen fann. Biele 
haben fi bereits freigebig daran beteiligt. 
Bis jekt find fait $50,000.00 gegeben 
worden und zwar in einem Zeitraum bon 
zwei Monaten. Wenn jedes Mitglied das 
Seine tut, wird es leicht jein, unjer Ziel 
(150,000.00 in dieiem Jahr) zu erreichen. 

Wir wenden uns bejonders an Die 
Predigerihaft der Kirche, dab te jedem 
Sliede perjönlich die Sahe ans Herz lege. 
Dies mag dur) Ernennung eines omi 
tees in jeder Gemeinde geicheben, welcdes, 
die einzelnen Glieder aufiucht. (Hierzu 
dürften fih die jungen ausgebobenen 
Männer jehr eignen. In einigen Ge 
meinden wurden fie angeitellt und zwar 
mit gutem Erfolg. Man made einen 
Verjuh damit!) Wo feine organisierten 
Gemeinden find, mögen die Mitglieder 
ihre Beiträge direft an den Schatmeiiter 
fenden. Wenn ein Bruder oder eine 
Schiweiter winjcht einen Beitrag zu geben 
bat aber augenblidlih das Geld nicht, To 
genügt das Veripredhen, den Betrag in 
Zukunft zu entrichten. 

In der gegenwärtigen Krifis find die 
Mennoniten der Gegenitand mander Fri 
tit und fogar der Verfolgung. Dies joll 
ten wir um Chrifti willen mit Sanftmut 
tragen. Man nennt uns „Bagifiiten“ 
(Friedengitifter), aber wir möchten nicht 
zu der Art derjelben gehören, die die Be- 
tonung auf die Silbe „fiit“ (enaliidh: 
Fauit) legt, jondern zu jener, die dem 
Wort „Bazifiitt“ mit Werfen der Liebe 
folgt; unjere Nädjiten lieben wie uns 
felbjt.. Unfere Regierung wird Sicherlich 
alles ihäten, was wir in dem Werf der 
Unteritigung tun. 

Eine Anzahl Gemeinden als 


auch ein 





Magen: Krante 


Barum leiden Sie no an Unverdaulichteit, 
faurem Magen, Aufitoßen, Wlähungen, Ma- 
gengaje und Hrämpfe, Sodbrennen, Herzflopfen, 
Kopfichmerzen und Verstopfung, wenn doc die 
berühmien 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in folcdhen Fällen. 
Herr U. del, Omensville, Mo., fchreibt: 


„Ib war feit vielen Yabren Manenfranf und im 
legten Jabre wurde e& fo fhlimm, daß ich nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Diagen Tabletten ba- 
ben aber meine Aranfbeit aebeilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten id werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Mener, Rlorence, Aans., fchreibt: 


„Meine Mutter, melde jeßt 80 Jahre alt fit, ae 
braudte vor einem Jahre die Germania Tabletten, 
nadbem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde daburdh gebeilt von ihrem Magenleiden.” 


Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schadıteln $1.00. Bu beziehen durch den Am- 


porter: R. Landis, Bor N, 12, Gvaniton, Ohio. 


Leute in Sanada fünnen dieie Medicin bezic- 
ben bei A. ®. Mafien, Bor 182, Saaue, Sast. 


Mennonitifche Bundfihan 


zelner Glieder der Alt-Mennoniten und 
der Alt-Amischen Mennoniten haben reid)- 


lihe Beiträge gejandt. Wir boffen, da 
alle Mennonitengemeinden, welche feine 


eigene Organtiation diejer Art haben, ji) 
mit uns in dem Werf der Uinterjtügung 
vereinigen werden. 

Möchte es nie von einem Mennoniten 
Bruder oder einer -Schweiter gejagt wer- 
den mürlen, daß er oder fie die Rolle des 
Prieiters oder des Leviten geipielt babe, 
jondern möchte jeder einzelne ein guter 
Samariter jein. Wer iit unjer Nädjiter? 
Lieben wir ihn jo wie uns jelbit? „Was 
ibr getan babt Einem unter diejen meinen 
geringiten Brüdern, das habt ihr mir ge 
tan.” 

Dennonitiiche 
striegs-Notleidende. 

&. 2. Bender, Elkhart, Ind. 


Sirlfsfommillion für 


Dentiche Lehrerbibeln. 
Die einzige deutfche Lehrer-Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi- 

belftudium enthält. 

No. 12114. Franz. Ma- 
roffo, Rotgoldichnitt, 
biegijam, gerundete Et- 
fen (fiehe Abbildung). 
Katalog = Preis $3.60. 
Unfer Preis $2.45 

No. 122. Diefelbe Bibel, 
in alger. Maroffo-Ein- 
band, Notgoldfchnitt, 
biegfam, gerundete Ef- 
ten, Zeder auf der In- 
nenfeite des Einbanbes. 
Katalog = Preis $4.80. 
Unfer Preis $3.25 


Diefe Bibeln find auch mit Patent-Inber 

zu haben für 25 Cents ertra. 
Zarallel-Ansgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
reicherer Verwertung gleichfinniger Stellen 
und mit Angabe der Weberfegungsberichti- 
gung des deutfchen Nevifions - Ausfchufles. 
Gröhe 6 bei 81%, Dide nur 1% Zoll. Gut 














gebunden mit Ledereinfaflung 53.75 
Borto 23 Eentg 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 
ine kurze Veitätigung. 
Meil ichon viele Lejer der Zeitungen 


durd; verichtedene Befanntmadhungen von 
Arzneien betrogen worden find, mödte id) 
eine furze PBejtätigung zu der von Dr. 
Ktejiler VBefanntmachung folgen lajien. 
Kie befannt, it ja die Galleniteinfran 
heit durch Operationen zu heilen geme 
ien. Muf meinen Reifen babe ich beige 
wohnt, wie Gejchwiiter von ihren Ber 
wandten mit jchwerem Serzen haben Ab 
ihied genommen, nad) einem Hoipital zu 





farbe. 
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reifen, um durd; eine Tebensgefährliche 
Operation Hilfe zu erlangen. 

Wir haben diejes auch jelber elf Sabre 
suric erfahren. Wir mußten diejen Weg 
auch mit jchweren Gefühlen antreten, um 
fir die Ddurd Wallenjteine verurjachten 
Schmerzen meiner Frau Linderung zu fu- 
chen, Es geleng auch; vie Steine wur- 
den durch geichiefte NMerzte entrernt, und 
die Wunde beilte; aber die Operation 
'diwächte den Körper doc iehr. 

Etliche Sabre zurück fand ji das ar 
Ye.den w.oder. Wir haben Dr, Keff 
ler’s Sallenjteine Kur gebraucht mit jehr 
gutem Erfolg und föünnen diefelbe cuf 
r.chtig Solchen Leidenden empfehlen. Sie 
heilt d’e Aranfheit und a’bt der Perion 
“teder eine mehr gejund ausiehende Saut- 
Sie it auch von v’elen Arsern 
bier mit qutem Erfolg gebraucht morden. 

Peter Wien, 


orrauce, Ranlas. 


£) 
x 





Für Gallenfteine 


it das ficherite Mittel Dr. 
Sallenitein Kur. 


Sg. Kejflers 


Bon vielen meinen gebeilten Batienten 
aufgefordert, meine Gallenfteine ur be- 
fannt zu geben, fomme ich diefem Wunjche 
nad) mit dem Bemerfen, daß dieje Kur 
einzig auf der Welt fteht, da fie allein 
ohne Schmerz, und dauernd, die Gallen-« 
fteine entfernt. Dr. ag. Keiilers Gallen- 
itein Kur benimmt gleich zu Beginn der 
Kur die Schmerzen; die Gallenfteine ge- 
ben im aufgelöjten Zujtande ab, deshalb 
eine Gallenjteinfolif ausgeichloffen iit. 
Das Mittel ift ohne Umstände zu nehmen 
und bringt gleichzeitig die Nebenorgane, 
die zum Sitenbleiben der Galleniteine 
jehr beitragen, in gefunden Zuftand, 


Es it abjolut unnötig. fich durch eine 
Operation der Lebensgefahr auszufegen, 
da falt in allen Fallen nad) der Operation 
die Sallenjteine wieder jigen bleiben, da3 
Leiden dasjelbe wie zuvor ij. Eine ein- 
malige Kur genügt vollitändig. 

Sleichzeitig made ich auf meine Aräu- 
ter, Wurzeln und Wajlerbeilanitalt, die 
nad) Pfarrer ineipp’s Original Methode 
gegründet und geleitet wird, auf jämtliche 
Stneippmedizinen und QTeemifchungen, fo- 
wie auf das berühmte Keffler’iche Yiniment 
(benannt Wunder Liniment) aufmerfiam. 

Blinddarmgeihwüre (Appendicitis) wer- 
den ohne Schmerz und ohne Operation in 
der fürzeiten Zeit geheilt. 

Referenzen jtehen zur Verfügung. An- 
fragen und NAusfunft unentgeltlih in Dr. 
Sg. Kefller’s SHndropathiihem Inititut. 

3604 Wyandotte St., Kanias City, Mo, 

Bell BPhon S. 4007. 





Selig iitt der Mann, der die Anfedy- 
tung erduldet, denn nachdem er bewähret 
it, wird er die Sirone des Lebens empfan 
gen, welche Gott verheißen bat denen, die 
ihn lieb haben. Jakobi 1, 12. 








Das Hniten der Pferde. 


Der Suiten ijt eine mehr oder weniger 
geräujchwolle, franfhafte Erjcheinung, wel- 
cher nicht immer jene Aufmerffamfeit ge- 
jchenft wird, die erforderlich ijt, um böjen 
Folgen vorzubeugen. Obwohl nit je- 
der Suiten jofort drohende Gefahr mit ich 
bringt, jo it doch Grund genug vorhan- 
den, beim erjten Auftreten desielben Nad)- 
ihau zu halten, um das Vebel womöglid) 
im Keime zu erjtiden. 

Ein nur furze Zeit währendes Hujten 
fann verurjacht werden durd in die Zuft- 
röhre gerathenes Futter oder MWafler, 
dauert aber nur fo lange, bi8 der irrege- 
gangene Stoff mieder ausgeitoßen ilt, 
was unter gewöhnlichen Umijtänden jehr 
fchnell geichieht, wenn die Sade nicht 
durch äußern Drud verichlimmert wird. 

Eine fernere Urfadhe de3 Huitens ijt 
ftaubiges Futter. Wenn ein Pferd mit 
gutem Appetit frigt und dabei tief Athem 
ichöpft, jo wird mit der Quft au) der fei- 
ne Staub in die Athmungsorgane einge- 
zogen. Dort reizt er die Schleimhäute, 
was unbedingt SHuften erzeugen muß. 
Dauert ein folder Zuftand einige Zeit fort, 
fo find böfe Folgen unausbleiblid. Hu 
ftet ein Pferd nur leicht, ohne Naienaus 
fluß zu haben, fo tft anzunehmen, daß der 
Husten ohne Anwendung von Mitteln auf 
hören werde, jobald defien Urjadhe ent 
fernt ift. 

Der Temperatur des Tränfemwajfers 
wird im Allgemeinen zu wenig Mufmerf 
tamfeit geichenft. Und doch ift e8 gera- 
de das Ffalte Tränfen, das fo vielen und 
böfen Suften, aber auch noch andere un- 
angenehme Zufälle, insbefondere Kolifen, 
verurjacht. 

Wenn ein Pferd, welches bei niedriger 
Temperatur irgenmwo ftehen gelaffen wird, 
bis e8 fröftelt, nur mit einem Suiten da 
von fommt, jo fann fich der Befiter dazu 
Si wünrfchen. Ein zır warmer Stall ift 
ebenfo aefährlich, wie ein zu Falter, weil 
die Athbmungsorgane der Thiere beim 
Austritt aus demselben in die Falte Quft 
zur Starf angegriffen werden. 

Bis jebt find jene Huftenarten ange- 
führt worden, melde zu verhitten find. 
Machtlos hingegen find wir gegen fchnel 
len Temperaturwechiel im Freien. Plöb- 
Iiches Thaumetter verurfacht gewöhnlich 
eher Suften, als Kälte. 

Suften, welcher durdy Temperatur ent 
steht, #t in der Negel von einem Ratarrh 
begleitet sei e8 Naien-, Mehlfopf- oder 
Bronkhial-Ratarrb. Da .e8 aber jchmwierig 
ift, diefe Matarrhe mit PBeitimmtheit zu 
unterscheiden, fo holt man fih am beiten 
rechtzeitig beim Thierarzte Rath. 

Sonia it ein worzügliches Mittel ae 
aen Suften. Xe nahhdem ein Pferd mehr 
oder meniger ftarf huftet, aibt man ihm 
taalich ein- bis dreimal je eine halbe 
Stunde vor dem Füttern einen Ehlöffel 
hol Honig. 

Rei nur Schmahhem KHuften ichadet Ar 
heit im Schritte den Pferden aar nicht. 
Sie foffen fich aber nicht erhiken und nad 
her im Stall mitteld Deden warm aehal- 
ten werden. Auch bei Pferden, welche ftarf 
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hujten, wird der Thierarzt unter Um 
jtänden langjames Bewegen bei trodenem 
Wetter im Freien anordnen. 

Sit Nafenausflug vorhanden, jo muß 
das betreffende Pierd ein  bejonderes 
Tränfegeichirr haben. Auch darf es nicht 
mit andern am Brunnen jaufen. Dieje 
Abjonderung ijt nothiwendig, um Weber 
tragumgen zu verhüten. Von großer Wid)- 
tigfeit ilt das Reinhalten der Srippe. 

„Zandmann.” 





Gmpfiehlt eine Hämorrhoiden Behand- 
fung. Für Leute, die mit Hämorrhoiden 
(goldener Ader) behaftet find, wird der 
nachfolgende Brief, den wir fürzlich von 
Herrn Erihb Brömild von Carmicel, 
Sasf., erhielten, von Intereffe fein. Herr 
Brömwid jchreibt: ‚Seit drei Nahren war 
ich mit zwei verichiedenen Arten von Hä- 
morrhoiden behaftet. Ich fonfultierte meh- 
rere Merzte, und veriuchte alle Arten von 
hämorrhoidaliihen Auren und Salben, 
die ich in den Apotheken erhalten fonnte, 
fand indes feine Erleichterung. Ich ver- 
fuchte dann Forni’3 Mlpenfräuter, und 
nachdem ich zwei Flafhen davon ge- 
braucht hatte, war ich volfftändia geheilt. 
Sch möchte allen, die ähnlich leiden mie 
ich gelitten habe, dies Heilmittel empfeh 
len. Sch bim iberzeuat, e8 wird ihnen 
Hilfe bringen.” 

Tauiende danfbarer Männer und Freu 
en haben die VBorzitae von Forni’3 Alpen 
fräuter, al3 ein Stärfunasmittel für das 
Mut und Spitem bezruat. E8 hat Merzte, 
wie auch Laien, iiberraicht. dah ein Seil 
mittel, au fo harmlofen Beitandteilen zu 
Tammenaefekt und non fo milder Wirkung, 
folhe arimndliche Seilerfolae erzielt. Man 
frage nicht darnach in den Mnothefen. &8 
wird dem Bublifum direft aeliefert mu8 
dem Zaboratorium von Dr. Veter Fahrnen 
& Song Co, 01 Mafhinaton Alvd,, 
Ehicaao, IV. Man ichreibe an diefelben 
um nähere Musfunft. 





Weizen und Kleiich für den 

Redarf der "armer. 
dem ‚Rifeonfin NMarteulturift.) 
translation filed with the postmas- 
Milwaukee April 11, 1918, as re- 
the Act of October 6, 1917. 


(Mus 
True 
ter at 
quired by 


Wir erbielten von Abonnenten mehrere 
Briefe, in welchen die Frage geitellt wird, 
ob Farmer Weizen in genügender Menge 
zur Mihle fahren und mahlen Taflen 
fönnen, um die Familie des Farmers 
für de Saifon zu werforgen. 

ferner fragten viele Xeier an, ob es 
den Farmern unter der Bundesnahrungs 
mittel-Regulation geitattet fei, hinreichend 
Thiere zu Schlachten und Fleiich zu pöfeln, 
um die Familie des Farmers für das 
Nahr zu verforgen. 

Wir jchrieben dieien Zeiern, daß wir die 
Angelegenheit dem Nahrunasmittel-Nd 
ministrator Soover in Wafhinaton vor 
gelegt und ihn erfucht. hätten, anzugeben 
mas mir veröffentlichen fönnten, fo dat 
alle Zefer Musfunft erhielten, mas fie ae 
nau unter dem ®efeke tun dürften. 
Mir wurden von dem PBundes-Nahrungad 








24. April. 


Regeneration 


(heiit Umwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige und wirflidhe Art, um Hei- 
fung vollfommen zu erzielen. 
Heilungs-Sucrende diverier  VBefchtverden, 
von Blut» und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meifer, ohne Giftmedizin etc. 
radifale Hilfe, wie fie jonft nie erreichbar 

fein fann. 

Unfer Regenerationg-Heilverfahren ift Die 
einzig beitehende Methode, für innere und 
äußere Kreb3leiden, Tumore, Geichwülfte, Ge- 
idetoüre, Ulcer, Hautleiden ujm. 

&8 Sat keinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 
erklärt wurde. Niemand verjäume e3, bie 
foitfreie „Imformation” einzuholen. Unjer 
Specinl-Regenerativ- Heilverfahren ilt einzig 
in feiner Art und fonjt nicht im Lande vor: 
banden. &3 ift in Europa mit den höchften 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
(eeren Worte. Wir bringen abfoluten Bes 
weis. Man gehe nicht achtlos vorbei und be- 
tracdjte e8 nur als Meflame, e3 kann für fo 
manchen zur LQebensfrage werden. Man men- 
de fih an das 


Institute of Regeneration, 
Dr. E. 2. Hand! Direktor 
1161 Bant Bldg. 
Ehiengo, Mlinois, um aufllärendes Bıurh 





mitteldepartement benachrichtigt, dab die 
Angelegenheit an den Borjiger der Nah 
rungsmittel-Adminijtratiom von Wijcon 
jin, Magnus Swenjon, veriwiejen worden 
jei. Soeben erhielten wir von der Wij- 
conjiner Autorität ein Schreiben, weldyes 
folgendermaßen lautet: 

„armer, die ihren eigenen Weizen 
ziehen, fünnen dieien Weizen zur Mühle 
oder zum Elvator bringen, und ibn mah 
len zu lajlen oder umzutauichen, ohne daß 
von ihm gefordert wird, zur gleichen Zeit 
eine ebenjo große Menge von Erjagmitteln 
su faufen. Es it ihnen aucd) geitattet, 
genitgend Mehl mit nach baue zu nehmen, 
um ihre Bedürfnifie für das Sahr zu def 
fen, Nahrungsmitteladminiftration 
rath nicht nur den Farmern, jondern aud) 
den Städtern, genügend TÜhiere zu 
ihladhten und Fleiich fiir den Sommer 
bedarf zu pöfeln.” 

Aus dem obigen Briefe erfahren die 
Farmer, dab fie genügend Weizen für den 
jäbrlihen Bedarf mahlen und aeniigend 
TIhiere Schlachten und Fleifch pöfeln fün 
nen, um die Familie fiir das Nahr zur ver 
forgen. 


Die 


Na) dem ‚„Zandmann.” 


ten 





Wafleriuht, Mropf 


I bave eine fihere Mur für Mropf oder diden Ha!& 


@oitre), ift abfolut barmlod. Auch in SHersleiden, 
Baflerfuht. Berfetiung, Nieren, Maacn- und NRer- 
venleiden, Sämorrbolben, Wefhwire, Nbenmatiinms, 
Ecaema ımdb fFrauenfranfbeiten, fdreife man um 


freien Aratliden Rath an: 


L. von Daacke, M. D., 
1622 N. California Ave, Chicago, Tl. 




















1918. 
Sr;äahylüung. 


Kur Grueis. 





(Fortiegung.) 


Die Sklaven, die zu jo früher Stunde 
bier beichäftigt waren, blieben zuerjt bei 
diefem Anblid vor Verwunderung jtarr jte- 
ben und jahen einander aufs hödjite be- 
jtürzt an. Dann eilten etwa ein Dußend 
von ihnen leichtfühig durch die Halle, und 
Brabano wußte, daß jegt die Stunde ici- 
ner Demütigung gefommen war und daß 
der Balatin durch die Nachricht von jei- 
nem Fall aus dem Schlaf ermwedt wersen 
würie. 

Obgleidh e8 noch jehr früh am Tag 
war, hatte ji) der Präfeft doch jchon 
erhoben. Er hatte zwar in der lebten 
Naht an einem Feitmahl teilgenommen, 
aber nur wenig dabei getrunfen. Eine 
Sade, die ihm viel wichtiger war, al3 
alles, was ihn gewöhnlich beichäftigte, 
nahm ihn augenblicklich ganz bin, und er 
war in tiefes Nachdenken verjunfen. 

Brabano war jtet3 vorfidtig gemw>ian 
aber die Späher des Tigellinus hatten ih 
re Augen überall gehabt, und durch fie 
hatte der PBräfeft auch von den morgerd- 
lihen Zufammenfünften in dem Seim ge 


hört. Yuerjt hatte er darüber gelacht, 
als er aber erfuhr, mit wen der Arzt im 
Sarten zufammentraf, wurde ihm dic 


Wichtigkeit der Sache flar. Brabano hat 
te Geld hbergegeben das deutete auf ei 
ne Verjchiwörung bin. Ohne Zögern ver 
folgten die geheimen Mgenten des PBrü- 
feften die Epur, und bald mwuhte Ti- 
gellinus die Wahrheit Brabano half 
den verfolgten Chriiten. Joppäa war 
ernitlich franf geworden, und Nero da 
rüber voller Anait. In Tigellinus jtien 
die Vermutung auf, die Raiferin habe Gift 
befommen, und dieier Gedanke erichredte 
ir gewaltig. 

Tigellinus fannte den Arzt. Zeire ei 
gere Macht war durch die MWillfür und 
Launen feines Gebieters jchr bejchränft, 
während Brabano durch feine Wiffenichaft 
über eine vom allem andern umabhängige 
Macht verfügte. Deshalb Fürdtete ihn 
der Präfeft. Der Arzt war der einzige 
Mensch, der bei Tigellinus, der ji) fonit 
iiber alle Burcht erhaben dünfte, ein ®e 
Hihl der Furcht erwedte. Nett eben müß- 
te er fich ernitlich mit einem Problem ab, 
deflen Zölung ihn berwirrte. 

Wenn Brabano ein PBerräter war, fo 
Itanden fogar die Panel untorisuu des Bala 


tes nicht mehr feit und fiher! Er fonnte 
allerdings aus der Welt geichafft werden, 


und zwar To plötlih dai feine Pläne 
bon felbit im fich zuiammenfielen; aber 
der tiidiiche Prätor fürdhtete, dab Pra 
bano felbit im Grabe die Lebenden nod 
vergiften dak ihm auch nad) feinem Xo- 
de an einen Mördern Rache zu üben 
möglich fein fünnte. Sol hoben Nef 
veft hatte die Fraftvolle Natur des Arztes 
dem ungeftiimen Sinn des Präfeften ein- 
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geflößt! Tigellinus fürchtete ji vor ei- 
nem Verjtand, der jich überall in Achtung 
geiegt hatte und einen Einfluß errungen 
hatte, neben dem felbjt der Befehl eines 
Gälar hinfällig wurde. Was er aber 
über den Arzt erfahren hatte, war zu wid)- 
tig, als dab Tigellinus hätten zumarten 
fönnen; er mußte den Kampf mit Braba 
no aufnehmen und fiegen, oder er jelbit 
war verloren. Einen: Nugenblid dachte 
Tigellinus an einen Hompromiß, verivarf 
aber den Gedanfen fofort wieder. Shin 
lag es näher, zuaufchlagen, al3 irgend je- 
mand zu vertrauen. Bei einem Kompro- 
miß fonnte er den Rürzeren ziehen, und 
hatte er fich erft auf Vergleiche eingelaffen, 
fo war er hilflos. Alle diefe Schymierig- 
feiten fchürten feine Wut immer mehr 
an; die ganze Nadit lief er ruhelos in 
feinem Zimmer hin und her und fuchte fich 
felbit Mut einzuflößen. Aufgeregt fah er 
dem Morgen und der Verhaftung entgegen 
mit der er den Hauptmann beauftragt hat- 
te. 

Endlich dämmerte auch für feine Un- 
geduld der Morgen herauf, und damit 
brach die Stunde an, auf die er geivar- 
tet hatte. Die Selle nahm zu, und num 
wußte der Präfeft, dak der enticheidend. 
Streich entweder gelungen oder mikglüdt 
war, denn er hörte die Soldaten zuriüd- 
marihieren. Nhre Tritte fFlangen bell auf 
dem Marmorboden und Ichallten in der 
Mormenitille Iaut durch die Halle. Nett 
ertönte Waffengeflirr in dem Fleinen 
Fmpfanaszimmer neben dem Semah &e8 
Rräfeften, die Tür öffnete fih. und ein 
Sflane trat ein, dem Rufus auf dem Fır- 
he folate, 

‚sch habe fie, Herr!” jagte der Dffi- 
zjier. „Einer davon ift der erlauchte Leib- 
arzt des Railers.” 

„Und der andere?” 

Es find noch zwei, edler Präfeft. Ei- 
ner ift ein Nude, der andere ein Barbar 

ein Brite.’ 

„Dreil” jagte Tigellinus 
zu fich jelbit. 

Diefe Nachricht fchien ihm, aus irgend 
einem Grumde, feine Mufgabe zu erleich 
iorn, Er erbob fih, um dem Mann ent- 
gegenzutreten, vor deflen durdhdringen- 
den Mugen er, wie er fi wohl bewußt 
war, eine eiferne Maske tragen mußte. 

Als der VPräfeft eintrat, ftanden die drei 
Gefangenen in der Mitte des Zimmers 
heteinander; die Soldaten warteten drau- 
Ben. 

Tiaellimis blieb ftehen und betraditete 
die drei Männer ichweigend. Da er id 
hier in der Würde feines Amtes fühlte, 
fehrte auch Sein Selbftvertrauen zuriüd. 
Wie unzähliae Male hatte er io ° den 
Dpfern feiner Wut oder feiner Doppel- 
züngigfett gegemüberaeitanden! Diefe 
Rolle war ihm jehr vertraut. Mber mäh- 
rend fein Blil auf den beiwequngslofen 
Seftalten ruhte, fühlte er feinen Entichlur 
warfen. Er verdedte feine Schmädhe 
durch Finiteres Stirnrunzeln, und feine 
Stimme flang zornia, als er anhob: 

‚ie fommt e8, edler Brabano, dak 
du mir vorgeführt wirft, wie ein gemei- 


nachdenflid; 








15. 


Sichere Geneiung  durd) das mwunder- 
für Sranfe N wirfende 


Granthematijcdye Heilmittel 
( auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirfulare werden portofrei Zus 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
Rohn Linden. 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger Yes eine 
ig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel, 

Dffice und Nefidena: 3808 Profpect Aoe,, 
©. €. 

Letter-Drawer 396 Gleveland, DO, 


Man büte fih vor Fälfhungen und falfchen 
Anpreifungen. 





ner Dieb, der man nadts in den Gärten 
des Balajtes gefangen hat? Wer jind die 
Reute, die du hier bei dir hajt?” 

Ter Arzt blieb ruhig und jchmweigend 
itehen. 

„ntworte!” 

„Wem? 
ten?” 

‚Beiden!” donnerte Tigellinus. 

‚Nur deine zweite frage werde ich be- 
antworten,” erwiderte Brabano rubig. 
„Diefer bier ift Paulus, ein Prediger, 
den du übrigens jchon gejehen halt. Der 
andere ilt ein Fürft aus Britannien.” 

‚Den du auch jehon gejehen haft,” 
te Ethelred Tachelnd hinzu, 

Tigellinus warf einen jchnellen Blid 
auf den jungen Mann und wandte ich 
dann mieder an Brabano. 

„sch habe ichon Janger von deinen qe- 
heimen Zufammenfünften in der Dunfel- 
heit Menntnis gehabt. habe ihnen aber bis 
icht feine Achtung gefchenft. Mber diefer 
Mann bier ift ein Kriftliher Nude, den 
unser erhabener Raifer in geredhtem Zorn 
mit all feinem Genoffen verurteilt bat. 
Die Nacht ift die Zeit der Gefahren und 
Verihmwörungen, und wir Beamten bier 
im PBalafte müffen die Mugen offen hal- 


befahl Tigellinus. 
Tigellinus oder dem Bräfef- 


füg- 


ten. ch hoffe, Du fannit dein Tun er- 
flären.” 


„Sewiß!” ermiderte Brabano, der fei- 
ne MRorte abwoa und mit eindrudspollem 
Nahdrudf fprah. ‚Sch bin ein Ehrift.” 





Ein fiheres Wurm : Mittel 
für ®Pferde. 


Abfolut harmlos, fan trädtinen Stuten vor dem 
adten Monat gegeben werden. XZaufende bon Xier- 
ärzten und Pferbebefikern beliten uns in ibren Ans 


erfennunadfäreiben mit, diefe8 Mittel ‚Nero- 
bermifune” Hunderte bon Bote und Pin-Mürmer 
bon einem einzelnen Pferde entfernten. Diefes 


Mittel Tann obne utterwedhfel einneneben werben; 
audb fann man e8 bei Koblen anwenden. Die Rab» 
fein find aarantiert und _mohl befannt ala ba3 al 

lerbelte Wurmmittel im Marfte 
reid: $2.00 für 12 Rubfeln. Bmei Dubenb, 
mit Anftrument aum @inneben, $5.00: bier Dukenb, 
mit Anftrument, $8.00: bortofrei mit @ebraudsan« 
Hütet Eu dor Nahbabmımgen. 


meifuna berfanbt. 
FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dept. ]J. s92 7th Str. 
Mülwaukee, Wis. 


Heile Blinde und Srebs. 


Für Staar, Fell über den Augen, 
Krebs, wird ohne Mejjer mit Erfolg be- 
handelt. Taubheit; Yandwurm; Spul- 
würmer; Salzfluß; Kaiarrh; Waflerfucht; 
Sinodenfraß; Dffene ssunven; Magen-, 
Zungen- und Nierenleiden; Bettnäjjen. 
Kräße; Ohrenfluß; Schnupfen; Ausichlag 
aller Art ujv. 

Yuch von Augengebeilten ; 
Srebs, joiwwie Zeugnijie frei. 

Dr. ©. Milbrandt, 
Grojwell, Midigan, 
u. ©. 4. 


Bud von 





Tigellinus jtieg das Blut heiß in den 
Kopf; er brady in ein höhnisches Ge- 
lädjter aus. Dann winfte er dem Sfla- 
ven, ihm einen Sig zu bringen, und in 
dem er jich auf diejen finfen ließ, jah er 
den Sprecher mit erjtaunten Augen an. 

„Du!” rief er endlid aus. „Das ijt 
unglaublid." 

Brabano jchwieg und die Lippen des 
Tigellinus verzogen ji) geringichägig. 

„Ein Chrijt!” rief er. „Welder 
Zauber jtedt dody darin! Zuerjt padt er 
den alten Xucius, der Ffindiih geworden 
it; dann den Tribunen Fabian, der jei 
nen flaren Berjtand nod) beieinander hat, 
und num den fatlerlichen Xeibarzt, unjeren 
Brabano, der Stellung und Xeben für ei- 
ne unjägliche Torheit aufs Spiel jegt. Sit 
08 denn eine Verjhwörung? Sprid, 
Verräter! Wenn die Sicherheit unjeres 
edlen Kaijers e8 verlangt, fann jelbit dei- 
ne Madjt dich nicht mehr vor der Folter 
retten!” 

„Die Sicherheit des Kaifers fteht durh- 
aus nicht in Gefahr,” entgegnete Braba 
no. „Sch bin nur ein Ehrift.” 


(Fortiebung folgt.) 





Mosfan. 

Eine weite Reife ift es, meine lieben 
jungen Freunde, die ih im Geijte mit 
Eich zu unternehmen gedenfe, denn ich 
fihre Euch nach dem fernen Rubland, in 
die alte rufliiche Kaiferftadt Moskau. 

Einer leberlieferung zufolge wurde die- 
se Stadt jchon im Sabre 1147 gegründet, 
hingegen hat feines der hervorragenden 





Brut-Eier. 

Rafienehte, Vollblut Rhode Ksland Red 
Hühner, einfahe Kämme. Fleihige Win 
terleger. Beitellungen für fofortige oder 
ipätere Ablieferung jekt entgegenommen. 

Preije für die Brut von 15 Eiern: von 
Abteilung No. 1 und 2 — $2.50. Abtei- 
fung 3 und 4 — $2.00; Abteilung No. 5 
6 und 7 — $1.25. Billiger in Quantität 
bon 50 oder 100 Eiern. 

Schafft eu Vollblut Rhode 
Neds an, denn e8 bezahlt fidh. 

Sörk Poultry Farın. 
Mountain Lake, Minn. 
Spezialziihter von Rhode Jsland Reds. 


S8land 
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Alpenkräuter 


ift ein Heilmittel, welches die Probe eines mehr al3 hundertjährigen Ges 
braudhs beitanden hat, 8 verbeflert das Blut; es Fräftigt und belebt das 
ganze Syitem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spannfraft, 
Weil e3 aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet ift, 
fo kann defien Gebrauch dem Körper nur vorteilhaft fein. 8 gibt wenig, 
wenn überhaupt etwas, das ihm gleich käme bei der Behandlung von 


Grippe, Aheumatismus, Magens, 
Ecber»s und Hierenleiden 
Keine Apothelermedizin; nur durch; Spezialagenten gu bezichen, Dan fchreibe an 








Dr, Peter Sahreney & Sons Eo, 


2501-17 Wafhington Blvd, 


Ghicago, IM, 


(Bolifrei in Canada geliefert) 
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Gebäude eine längere Gejhichte aufzumei 
ien, els eine hödjitens bis zum Anfange 
des Finfzehnten Sahrhunderts zurüdrei 
chende. Diejes erflärt jich daraus, dab 
jet der Gründung Mosfau’s fait Fein 
Sahrhundert verging, in welchem nicht 
verheerende Brände die Stadt heimiud) 
ten. Die bedeutenditen TFeuersbrünste in 
ältrer und neuerer Zeit erlebte es, ala 
8 im vierzehnten Jahrhundert durch die 
wilden XTartaren erobert und angezündet 
wurde; ferner durd; einen großen Brand 
im Sabre 1547, fodann im Anfange des 
fiebzehnten Zahrhunderts, als die Polen 
e8 zeritörten, und endlich wurde e8 gele- 
aentlih der Einnahme dur Napoleon 
der erfte 1812 zum größten Theile einge- 
äfchert. E83 beweilt eine in der Gefchichte 
der Städte nicht häufig vorfommende Le- 
bensfähigfeit. da Mosfau fich immer 
pieder von Neuem zu dem alten Glanz 
erhob, und dieie Zähigfert ift um fo be 
munderungswürdiger, al® es Seit 1712, 
“on der damalige Ezar Beter der Große 
St. Betersburg zu Seinem SHerricheriite 
machte, auch den Glanz einer Faiferlichen 
Nefidenz einbüßte. 


Mosfau liegt an der Mosfwa in einer 
fruchtbaren Thalmulde, die von Höhen 
zügen umfäumt ift. Die Stadt, weld;e 
mit ihren zabllojen Sirchen, prachtvollen 
PBaläften und einem wahren Meer von 
KRuppeln und Thürmen, von den umliegen 
den Söben gejehen, einen pradtvollen 
Anbliet gewährt, bietet in ihrem Außeren 
P:fde einen merfwürdigen Wechjel von 
segenfäben; halbaitatiiche, halbeuropäi 
ihe Bradht vereinigen fih und zeigen 
vermöae ihrer Bauart arobftädtifchen Zur 
rus, dicht neben Tändlicher LXieblichkeit. 


Bon den vielen Bauten, Monumenten 
älteren und neueren Datums fei u. M. nur 
der berühmte Iwan Welfi-Thurm er- 
mahnt, der mit feiner prachtvollen Gold: 
fuppel alle anderen Gebäude itberagt. Ein 
Anbau, den ein Ruppeltburm Frönt, ent 
hält 33 Gloden, von denen eine ein Ge- 
wicht von über 130,000 Pfund hat. Die 


Madıt Geld mit Züdten 


von Geflügel 


Naflenehte Buchtbähne, ausgezeid- 
nete Xegerinnen und gut befrucd- 
tete Eier don 16 beit lobnenden 
Sorten Land u. Waflergeflügel zu 
niedriagften ®Preifen. Großes Deut, 
fches, Alluftrirtes, Iehrreides Bir: 
fular rei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, Ia., 





ie Sloden iind eine Art Wahrzeichen von 
Mosau. An Feiertagen ertönt zuerjt 
vor allen die große Glode und die übrigen 
der zahllojen Kirchen der Stadt fallen al3- 
dann mit ihrem Geläute ein, wa3 einen 
erbebenden Eindrud madht. Die größte 
Slode der Melt, ein wahres Glodenwun 
der, jteht aber alS Invalide unten auf 
dem Bflaiter, nahe dem Thurme, auf ei 
nem Sodel von Quaderiteinen. Im Yab 
re 1737 ift die fogenannte „Czar-Slode” 
aus dem für fie errichteten Slodenjtuhle 
niedergeftürgt, wobei ein großes4Stüd aus 
ihr berausgesprengt murde: ihr Gewicht 
beträgt itber 400,000 Bund und ihr MI 
ter it 250 Sahre. Das große infolge de? 
Fralles herausgefprungene Stick liegt ne 
ben ihr zu ewinem Andenfen an ihren To 
desiturz. 
Wbltt. 





Der verhodte Huften. 


PRrondhitis, 


Gatarrb, Nalt und Grippe merden 
fehnell aeheilt durch die 


Sieben Rränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Quftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitinen die Entzünduna ımdb den Huftenreis 
in den Brondfien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Preis nur 30 Gentd ver Schachtel, 
4 Schadteln $1.00, Bet: 


R. Landis, Box R, ı2, Evanston, Ohio. 





